
Inforiuationsmitteilong
Über die Plenartagung des
Zentralkomitees der KPdSU

Am 19. Februar 1966 tafle das Plenum des Zentralkomitees der 
KPdSU. t

Das Plenum des ZK der KPdSU behandelte den Entwurf der Direkti­
ven des XXIII. Parteitags der KPdSU Ober den FOnfJahrplan der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft der UdSSR In den Jahren 1966—1970.

Das Plenum des ZK der KPdSU nahm die Mitteilung des Vorsitzen­
den des Ministerrates der UdSSR Genossen A. N. Kossygin In dieser 
Frage entgegen.

In den Debaten sprachen die Genossen P. J. Schelest, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei der Ukraine, D. A. Kunajew, Erster 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, N. G. Jegory- 
tschew, Erster Sekretär des Moskauer Stadtkomitees der KPdSU, S. N. 
Nurijew, Erster Sekretär des Gebietskomitees der KPdSU Baschkiriens, 
T. J. Kisseljow, Vorsitzender des Ministerrates der Belorussischen SSR, 
G. I. Popow, Erster Sekretär des Leningrader Stadtkomitees der KPdSU, 
M. S. Sotomlnzew, Erster Sekrtär des Rostower Gebietskomitees der 
KPdSU.

In der Plenarsitzung sprach der Erste Sekretär des ZK der KPdSU 
Genosse L. I. Breshnew.

Das Plenum nahm einen entsprechenden Beschluß an. *

BESCHLUSS DES PLENUMS
DES ZK DER KPdSU
VOM 19. FEBRUAR 1966

Entwurf der Direktiven des XXIII. Parteitags 
der KPdSU über den Fünfjahrplan der 
Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1966—1970

1. Den Entwurf der Direktiven des XXIII. Parteitags der KPdSU 
Ober den Fünfjahrplan der Entwicklung der Volkswirtschaft der UdSSR 
in den Jahren 1966 — 1970 zu billigen.

2. Den Entwurf des ZK der KPdSU „Die Direktiven des XXIII. Partei­
tags der KPdSU über den Fünfjahrplan der Entwicklung der Volkswirt­
schaft der UdSSR in den Jahren 1966—1970“ in der Presse zu veröffent- 
lid3nDen Entwurf des ZK der KPdSU „Die Direktiven des XXIII. Par­

teitags über den Fünfjahrplan der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in den Jahren 1966—1970" in den Parteiorganisationen, in Ver­
sammlungen der Werktätigen und in der Presse zu besprechen.

Luise Gleßweln gehört zu den 
besten Melkerinnen der ersten Ab* 
teilung des .Sowchos „Oktjabr" In 
Roshdestwenka, (Gebiet Zelinograd). 
Die Kommunistin Gießwein Ist ein 
gutes Vorbild Tür die Jugend. Sie 
hat sich die Aufgabe gestellt 1966 
nicht weniger als 2 300 Liter Milch 
je Kuh zu melken. Luise Gleßwein 
kommt ihren Verpflichtungen zu 
Ehren des XXIII. Parteitags gut 
nach. Ihrem Beispiel folgen alle 
anderen Melkerinnen — auch sie 
würdigen den Parteitag durch hohe 
Milcherträge.

Foto D. Neuwirt
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JIRBFITSTJITEN ZUM PARTEITAG

45 000 TONNEN 
KOHLEN
ÜBER DEN PLAN

Die Kumpel der Kohlengrube 
Nr. 1 „Wertikalnaja”, Trust „Ok- 
Ijabrugol" haben den Sicbenjahr- 
plan erfolgreich erfüllt. 1965 hat 
das Kollektiv der Grube 49 429 
Tonnen erslsortiger Kohle dem Land 
gegeben und hat unter Tage eine 
Strecke von I 008 Meter vorgetrie­
ben.

Auf gleicher Weise arbeiten die 
Kumpel auch in diesem Jahr;. xDer 
erste Monat des neuen Fünfjahr« 
plans ist abgeschlossen und im 
Wettbewerb zu Ehren des XXIII 
Parteitages haben sie mehr als 
4 500 Tonnen Kohle über den Plan 
hinaus gegeben.

An der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs stehen die Kumpel 
A. Skworzow. I. Gewa. A. Kusne­
zow und andere, die täglich ihre 
Norm übertreffen.

A. ANDRIJANOW
Karaganda z

Pflichtbewußt
Eugenie Stoll ist die beste Melkerin 

im Kolchos ..Put k Kommunismu". 
1965 hatte Eugenie 16 Melkkühe 
zu betreuen. Von jeder Kuh hat sie 
2 300 Liter Milch gemolken. Zu 
gleicher Zeit hat sie von ihren 16 
Kühen 16 schöne gesunde Kälber 
bekommen, die alle gut erhärten 
sind. Für ihre gewissenhafte Arbeit 
steht ihr Name auf der Ehrentafel 
im Rayonzentrum Krasnoarmejs'd.

In diesem Jahr hat Eugenie wieder 
16 >y?1kkühe und steht im soziali­
stischen Wettbewerb zu Ehren des 
XXIII. Parteitages an der Spitza.

Eugenie Stoll ist Deputierte in 
unserem Dorf Sowjet. wo sic trcJ 
ihre gesellschaftliche Aufgaben er­
füllt.

H. GROMINSKY 
Obuchowka.
Rayon Krasnoarmejskl, 
Gebiet Koktschetaw

Schwarzes Gold 
über den 
Plan hinaus

In den Jahren der Sowjetmacht sind gewaltige Wandlungen auf allen 
Gebieten des Lebens unseres Staates vor sich gegangen. Das Kultumiveau 
des Sowjetmenschen, dem alle Möglichkeiten zu einer freien Entwick­
lung der hohen geistigen Eigenschaften eines Erbauers des Kommunismus 
gewährt wurden, ist unermeßlich gestiegen.

Große Erfolge wurden auch in der Hebung des Kulturlebens auf dem 
flachen Lande erzielt. Jetzt gibt es fast kein Dorf ohne Klub, Bibliothek, 
ständigen Filmvorfürapparat. oder wo nicht wenigstens ein Mechaniker 
mit einem solchen Apparat hinkommt. Die Alitarbeilcr an der Kulturfront 
setzen in der Regel alle ihre Kräfte und ihr Können zur vollständigen Be­
friedigung der geistigen Ansprüche der Dorfbewohner em, verbinden ihre 
Tätigkeit eng mit den konkreten Aufgaben der Sowchose und Kolchose. 
Viele Dorfklubs sind wahre Zentren der Kultur geworden, haben Erfolge 
bei der Erziehung der Massen aufzuweisen, gehen schöpferisch und nut 
Phantasie an die Arbeit heran und suchen nach immer neuen Formen, um 
den Sowjetmenschen im Geist der Zeit zu erziehen.

Die Rolle des Klubs im Dorf ist äußerst groß, deshalb sind auch die 
Anforderungen, die an den Dorfklub gestellt werden, hoch/ Dcr Klub muß 
Stützpunkt der Parteiorganisationen zur Erziehung der Werktätigen im 
Geiste des Marxismus-Leninismus, des Sowjetpatriotismus und des proletari­
schen Internationalismus, des Kollektivgeistes und der Arbeitsliebe, sowie 
des Glaubens an den Triumph des Kommunismus sein. Der Klub muß Pro­
pagandist der fortschrittlichen Ideen der sowjetischen Literatur und Kunst 
werden, er muß jeden Dorfbewohner mit ihnen bekanntmachen, muß ihn 
ästhetisch erziehen, muß ihm die Welt des Herrlichen erschließen.

Das verstehen die Mitarbeiter der Ostkasachstanischen Gebiets-Kultur* 
Verwaltung sehr gut. Sie haben einen Wanderklub für ästhetische Erzie­
hung gebildet, der die Schafhirten auf den fernen Weiden besucht Der 
Wanderklub führt Vorträge mit Konzerten sowie Erholungsabende durch, 
er zeigt Wanderausstellungen der darstellenden Kunst und erweist den 
ländlichen Kulturuniversitäten und den Schulen für ästhetische Erziehung 
eine große Hilfe.

Viel Aufmerksamkeit wird der kulturellen Betreuung der Bevölkerung 
auch im Kolchos „30 let Kasachskoi SSR“ geschenkt, wo selbst in die ent­
ferntesten Winkel, in denen Kolchosmitglicder wohnen, jede Woche ein 
Autoklub hinkommt.

Aber die Aufgaben, die die Partei den Dorfklubs gestellt hat. werden 
noch in vielen Fällen nicht befriedigend gelöst. Darin äußert sich auch 
zweifeilos die ungenügende Aufmerksamkeit, die die Partci-und Komso­
molorganisationen der Kolchose und Sowchose dem Klub schenken.

Der Klub soll die Menschen anziehen, er muß die Bedingungen für eine 
kulturelle Erholug der Menschen schaffen. Kann aber ein Klub, in dem es 
kalt, schmutzig und ungemütlich ist, den man im Frühjahr und im Herbst 
nur mit großer Mühe erreichen kann, die Menschen anziehen? Der Zustand 
des Klubgebäudes selbst bestimmt in vielem das kulturelle Verhalten der 
Besucher. Mangel an Voraussicht weisen jene Leiter der Wii(schaffen auf. 

die den Klub materiell ungenügend unterstützen, die offensichtlich zu ge­
ringe Kulturfonds bereitstellen, welche außerdem noch nicht immer nach 
ihrer Bestimmung verausgabt werden. Auch die Arbeit unter der Bevölke­
rung ist nicht immer auf der Höhe. In einem beliebigen Dorf bestehen gro­
ße Möglichkeiten für die Arbeit verschiedener Laienkunstzirkel Vorlesun­
gen zu aktuellen Themen des ökonomischen und kulturellen Lebens des 
Landes und der Republik, lebhafte Diskussionen über interessante Filme, 
Lcserkonferenzen, Wanderausstellungen von Gemälden oder Reproduk­
tionen mit Übersichten über das Schaffen der einzelnen Maler, Musik­
abende.

In vielen Gebieten und Rayons Kasachstans mit entwickelter Unitriebs- 
weide — Viehzucht sind die Autoklubs unersetzlich. Die strenge Einhal­
tung des Arbeitsplans der Autoklubs, Maßnahmen zur reibungslosen Be­
treuung der Schaftirten und deren Familien muß für die ländlichen Partei­
organisationen und Mitrabeiter an der Kulturfront unumstößliches Gesetz 
werden.

Das Dorf braucht junge Arbeitskräfte, beschlagene, gebildete Jugend­
liche. Oft hingegen ist zu beobachten, daß die Jugendlichen nach Beendi­
gung der Mittelschule in die Stadt ziehen. Dies erklärt sich nicht so sehr 
aus dem natürlichen Wunsch der Jugendlichen, ihre Bildung fortzusetzen 
(die überwiegende Mehrzahl der aus dem Dorf fortzichendeii Jugendlichen 
sucht sich in der Stadt eine Arbeit), als vielmehr aus der Armut, der Ein­
tönigkeit des Kulturlebens einzelner Dörfer. Dort, wo die Massen-Kultur* 
arbeit interessant, nicht nach einer Schablone durchgeführt wird, wo das 
geistige Leben der Jugendlichen die nötige Nahrung erhält, gehen die 
Schulabsolventen in der Regel nicht in die Stadt. Damit es für die Jugend­
lichen im Dorf interessant sei, muß man sic möglichst umfassend zum 
Kulturaufbau hinzuziehen, muß ihnen ein breites Betätigungsfeld clnrätf- 
men, allseitig ihren jugendlichen Elan sowie ihre Kenntnisse und Fähig­
keiten, muß man aus ihnen Kader für die Kultur- und Bildungsarbeit, auf 
dem flachen Lande machen. Jugendlichen muß mehr Vertrauen geschenkt, 
ihre Initiative entwikelt werden; möge sic mit ihren eigenen Händen die 
kulturelle Umgestaltung des Dorfes vollziehen, das Dorf der städtischen 
Kultur näherbringen. In Verbindung damit, daß 1966 die Schüler der 10. 
und 11 .Klassen gleichzeitig die Schule beenden, müssen sich die Partei­
organisationen und die Kulturfunktionäre schon jetzt eingehend über’egqn. 
wie sie die Jungendlichen für die Arbeit im Dorf gewinnen können, müssen 
sie ihnen die Möglichkeit bieten, Mechanisatoren, Bauleute, Viehzüchter u. a. 
zu werden, deren die Landwirtschaft bedarf.

Unter den Verhältnissen Kasachstans mit seiner multinationalen Be­
völkerung ist die kulturelle und Bildungsarbeit in der Muttersprache von 
besonders großer Bedeutung. Vorträge, Aussprachen, Konzerte, Laien­
kunst in der Muttersprache werden von den Zuhörern mit größter Auf­
merksamkeit und Dankbarkeit aufgenommen. Sie werden die Ideologbcnc 
Arbeit wirksamer machen, die Durchführung der Parteiliiiic auf dem Dori 
erleichtern und in vielem dazu beitragen, die Menschen von rcllgiös-’ii 
Überzeugungen zu befreien. Deshalb müssen die Maßnahmen in der Mut­
tersprache allseitig unterstützt werden.

Alic Sowjetmenschen, die gesamte fortschrittliche Menschheit bereitet 
sicli vor. den glorreichen 50. Jahrestag der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution zu begehen. Das unvergängliche Licht de5 Oktobers inspiriert 
das Volk zu immer neuen Abrcitstalen. Es besteht kein Zweifel, daß die 
Kulturfunktionäre im Dorf alle ihre Kräfte einsetzen werden, um die be­
deutsamen Aufgaben zu lösen, die ihnen von der Partei gestellt wurden.

Aktivist der 
kommunistischen
Arbeit

KASPAR
GRENZ

Die Gießerei Nr. 1 des Betrieb, 
für Buntmetallbearbeilung zählt zu 
den führenden Betrieben des Berg­
bau-Hüttenkombinats in Balchdsch.

Längs der Betonestakade erheben 
sich die elektrischen Schmelzöfen. 
Ein mächtiger . Fünf-Tonnenhebekran

• führt die fertigen Barren auf die 
Ständer.

Hell lodern die Flammen auf. Das- 
Metall fließt einem Feuerstrom 
gleich, in die Kokillen. Immer neue 
und neue Barren kommen aus 
der Schichthalle zur folgenden 
Schmelze.

Die Schnellkreissäge schneidet 
leise summend das Metall. Und all 
dieser Lärm vereinigt sich zu einem 
erhobenen Lied der angestrengten 
schöpferischen Arbeit.

Hier werden die Buntmetall-Le­
gierungen geschaffen, die für die 
Erledigung der Aufträge der Indu­
strie und Landwirtschaft notwendig 
sind.

Siebzehn Jahre sind verflossen, 
seitdem Kaspar Grenz In diese 
Werkhalle kam. Wie alle seine Al­
tersgenossen, Absolventen der Be-
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Budapest (TASS). Unsere Errun­
genschaften sind untrennbar von 
der engen freundschaftlichen Zu­
sammenarbeit mit der Sowjetunion, 
erklärt die Zeitung „Ncpszabad- 
sag“ im Leitartikel zum 18. Jahres­
tag des Vertrags über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitige Hilfe zwischen Ungarn 
und der UdSSR.

Die Beziehungen zwischen den 
I beiden Staaten, heißt cs in dem 

Leitartikel weiter, bieten ein Bei­

Klassenkämpfe 
in Italien

Rom (TASS). In Italien Rehen 
die Streiks der Belegschaften des 
Maschinenbaus und der Hüttenin­
dustrie weiter, die neue Tarilvcr- 
t-âge fordern. Ein allRcmeiner 
24stündiger Ausstand fand in 
Brescia statt. In Ancana legten 
97 Prozent der Schlffsbauer die 
Arbeit nieder. Kurzstreiks wurden 
In Néâpel in den Betrieben so gro­
ßer Gesellschaften wie „italsldcr“, 
„Alfa-Romco" und „Olivetti" ab.- 
gehaltcn, an denen über 90 Prozent 
der Belegschaftsmitglieder teil­
nahmen. Es strclktfi die Hütten­
werker und Maschinenbauer von 
Venedig qnd Turjn..

Die Werktätigen der italienischen 
Nahrungsmittelindustrie setzen 
den Kampf für ihre Rechte fort 
20 000 Arbeiter der Tabakfabriken

triebsschule ‘In Balchasch, drängte 
es ihn, seinen wahren Arbeitsplatz 
zu finden. Er glaubte jeder Arbeit 
gewachsen zu sein. Doch nicht al­
les war so leicht, wie es anfänglich 
schien.

In der Werkhalle gab es viel Ar- * 
bett, aber auch nicht minder ‘ 
Schwierigkeiten. Mehr als zwanzig 
Legierungen aus Messing, Bronze, 
Nickel und Kupfer werden hier 
hergestellt. Jeder Legierungsguß 
verlangt seine besondere Techno­
logie. Allmählich kam auch die 
notwendige Fertigkeit, Erfahrung 
und Selbstsicherheit. Jetzt ist Kas­
par Grenz ein geübter Meister sei­
nes Faches. Erinnert er sich an die 
Vergangenheit so erzählt er:

„In siebzehn Jahren geschah 
vieles. Ich erlebte glückliche Tage 
schöpferischen Schaffens, auch 
Mißerfolge und Fehlschläge. Alles 
kam vor. Doch so mühevoll es auch 
war, niemals überkamen mich 
Zweifel, daß ich meinen Beruf nicht 
richtig gewählt hätte".

In seinem Arbeitsbuch findet man 
über Dienstantritt nur eine einzige 
Eintragung: dann und dann einge­

spiel der Beziehungen neuen Typs, 
die unter kapitalistischen Verhält­
nissen undenkbar sind. Es ist dies 
auf gegenseitigem Vertrauen und 
Achtung gegründete brüderliche 
Zusammenarbeit zwischen einem 
kleinen Land und der größten so­
zialistischen Macht der Welt; es 
i.*t dies ein Bündnis, daß auf dem 
Bewußtsein der Gemeinsamkeit der 
Ideen, Ziele und Interessen be­
ruht.

In diesen Tagen, da die Imperia­

in der Provinz Lecce blieben der 
Arbeit fern. Die Elektriker-Gewerk­
schaft beschloß unverzögllch eine 
Reihe von Kurzstreiks in verschie­
denen Italienischen Städten durch­
zuführen und In den ersten März- 
tagen einen gcsamtnatlonalen Aus­
stand uuszurufen.

Die Bergarbeiter von _ Sizilien 
führten einen 24stündigen’ 1\>tal- 
streik durch. Sie fordern Bcsclräfti- 
gi.ng für die Werktätigen.

In Rom dauert der am 17. Febru­
ar begonnene 48stündige Streik in 
den Betrieben zur Erdöl- und Me- 
tlianvcrarbeilung an, die der staat­
lichen Gesellschaft „Eni“ angebo­
ren. Die Werktätigen protestieren 
pogen die Massenentlassungen und 
die Übergabe verschiedener Betrie­
be an Privatunternehmer.

stellt. Dafür aber können wir hier 
Dufzende von Befehlauszügen über 
Danksagungen und Auszeichnungen 
für gute Arbeit lesen. Kaspar besitzt 
eine Armbanduhr. Das ist eine ganz 
gewöhnliche Uhr „Pobeda". Doch 
für ihn ist sie besonders wertvoll, 
eine teure Erinnerung an das Tref­
fen der Bestarbeiter des Bergbau- 
Hüttenkombinah in Balchasch. Auch 
eine Ehrenurkunde hat er, die ihm 
auf dem Treffen der Aktivisten für 
kommunistische Arbeit im Palast 
der Hüttenarbeiter in Balchasch ein- 
gehändlgt wurde.

Als man in der Gießerei das 
neue Gießverfahren einbürgerte, war 
es Kaspar Grenz, der selbständig 
die Arbeit am neuen Aggregat 
meisterte, Sein Monatssoll erfüllt 
er zu 110 bis 115 Prozent. Nicht 
ein einziges Kilogramm Ausschuß 
ließ er im verflossenen Jahr zu. Es 
ist durchaus kein Zufall, daß wir im 
Ehrenbuch des Hüttenwerks, wo die 
angesehensten Walzwerker einge­
tragen werden, auch den Namen 
Kaspar Grenz und sein Bild finden. 
Im Gewerkschaftskomiteei und auch 
von den Arbeitern, können sie über

listen die aggressive Politik ge­
genüber den sozalislischen Län­
dern verstärken, da die militäri­
schen Zuweisungen des Pentagons 
eine Rekordhöhe erreicht haben, da 
die Bonner Militaristen nach der 
Massenvernichtungswaffe gieren, 
so wird in dem Leitartikel weiter 
gesagt, liegt die Bedeutung dieses 
Bündnisses klar zutage.

„Napszabadsag“ unterstreicht 
ferner die kolossale Bedeutung der 
Handelsverbindungen, der ökono­
mischen, wissenschaftlich-techni­
schen und kulturellen Zusammen­
arbeit mit der Sowjetunion.

Dem 18. Jahrestag des Vertrags 
gelten die Leitartikel der „Magyar 
nenizet”, der „Nepszava" und der 
anderen ungarischen Zeitungen.

Laut der Meldung der 
Telegraphenagentur VIA 
(haben 12 amerikanische 
Bomber am 9. Februar 
im Laufe einer ganzen 
Stunde mehrere Ortschaf­
ten im Bezirk Huongkche, 
Provinz Hntinli, bom­
bardiert. Die amerikani­
schen Barbaren haben 
Bomben auf die Schule 
im Dorf Huongtuk abge­
wogen. Dabei wurden 57 
Schüler und acht andere 
Einwohner des, Dorfes ge 
tötet und Verwundet.

(Aus den Zeitungen).
-' >

Der amerikanische D' 
plomat:

— Wie du sichst, Jol 
schickt unsere Regierur 
Geschenke für Vietnam 
slschc Klpder.

Zeichnung von 
W. SCHWAN r 

ihn viele gute Worte hören, die 
davon zeugen, daß er allerorts 
große Achtung genießt.

„Er ist, von welchem Standpunkt 
man ihn auch einschätzen möge, 
ein Prachtmensch", sagte der Hal­
lenleiter Iwan Wassiljewitsch Ticho­
now. „Er arbeitet selbstlos und ge­
wissenhaft. Wir haben ihm eine 
verantwortliche gesellschaftliche Ar­
beit anvertraut-den Arbeitsschutz".

Dabei ist Kasper Grenz sehr be­
scheiden. „Ich arbeite nicht besser 
als die anderen", sagte er. In den 
Verpflichtungen dieses Bestarbei­
ters lautet ein Punkt folgender­
maßen: „Wie bei der Arbeit, so 
auch im Alltagsleben vorbildlich 
sein".

Jawohl, heute genügt es nicht 
mehr, nur bei der Arbeit tadellos 
zu sein. Das Leben stellt an jeden 
große Aufgaben. Man bewertet 
den Menschen nicht nur nach sei­
nem Verhalten zur Arbeit im Be­
trieb, sondern auch nach seinem 
Benehmen Im Familienkreis, und 
wie er seine Kinder erzieht.

Auch in diesem Punkt verdient 
Kaspar Grenz ein „Ausgezeichnet".

Vor kurzem wurde laut Beschluß 
des Gewerkschaftskomitees dem 
Walzwerker Kaspar Grenz der 
Ehrentitel „Aktivist Kommuni­
stischer Arbeiter" zugesprochen.

Jakob GÖTZ
Schichtmeister

Balchasch

Frieden—Hauptziel
Karatschi (TASS). Dor pakista­

nische Präsident Ayub Khan er­
klärte bei Begegnungen mit Scjiro 
Kawashima. Sonderbeauftragter 
des japanischen Ministerpräsidenten, 
daß die Lage in Vietnam äußerst 
alarmierend ist und daß sich eine 
weitere Eskalation auf die Sicher­
heit in der ganzen Welt auswirken 
kann.

Ayub Khan sagte zu Sejiro Ka­
washima, das Hauptziel Pakistans 
bestehe darin, mit allen in Frieden 
zu lohen und zur Sicherung des 
Weltfriedens beizutragen.

Im Gespräch mit japanischen

Schewtschenko. Die Belegschaft 
der Erdölfelder in Usen lieferte in 
diesem Jahr schon den dritten Zug 
mit überplanmäßigem Erdöl nach 
Gurjew. Bereits das 55. Bohrloch 
der erdölerzeugenden Industrie in 
Mangyschlak gibt jetzt Erdöl.

D:e Erdölarbeiter gewinnen täg­
lich bis 3 500 Tonnen Erdöl. Das ist 
weit mehr als im Plan vorgemerkt 
ist. Die Belegschaft der Erdölge­
winnung verpflichtete sich, zum 
Tag der Eröffnung des XXIII. Par­
teitages der KPdSU 20 000 Tonnen 
über den Plan hinaus zu gewinnen.

(KasTAG)

Erfolge der 
Mechanisatoren 
in Nordkasachstan

Die Mechanisatoren der Kolchose 
und Sowchose des Gebiets Nord­
kasachstan tun altes, um dem 
XXIII. Parteitag der KPdSU wür­
dig zu begegnen. Ihr Arbeitsge­
schenk ist die vorfristige Überho­
lung der Traktoren zur Frühlings- 
fcldarbeit. Ein bedeutender Teil 
der landwirtschaftlichen Maschinen 
wurde über den Plan hinaus repa­
riert Die Initiatoren des sozialisti­
schen Wettbewerbs für schnelle 
und hochqualitative Reparatur be­
mühen sich jetzt, die ganze land­
wirtschaftliche Technik vorfristig 
zu überholen.

(KasTAG)

Pakistans
Journalisten bemerkte der Präsi­
dent Pakistans, die Taschkenter 
Erklärung habe den Weg ;u einer 
friedlichen Regelung der Streitfra­
gen gewiesen. Dabei bemerkte er, 
daß die Beilegung des Kaschmir­
streits zur Verringerung der zah­
lenmäßigen Stärke der Streitkräfte 
Indiens und Pakistans beitragen 
würde.

Zu den pakistanisch-japanischen 
Beziehungen äußerte Ayub Khan, 
es bestünde eine sehr enge Zusam­
menarbeit zwischen beiden Län­
dern, die sich vertiefen kann.



Auf den Gebietsparteikonferenzen

Für neue Erfolge
Am 19. Februar setzte die Gcbictsparleikonfercnz ihre 

Arbeit fort. An den Aussprachen beteiligten *ich R . O. 
Schajachmetow, \ ersitzender des Vollzugskonütccs des 
Gebietssowjets. A. A. Hilgenberg, erster Sekretär des 
Rayonpartclkomitces von Shaksy. G. I. Ibrajew, Vorsit­
zende ‘des Gcbictsgewerkschaftsrates» J. A. Saitschukowa, 
Direktor des Sowchos ..Ichcwski” W. J. Guljacw, Leiter 
der Gebietsabteilung für Volksbildung. G. E. Schmidt, 
Direktor des Sowchos „Urjiipinski". und A. P. Lewina, 
Bibliothekarin des Sowchos „Sandyktawski"

Eine große Rede hielt Genosse S. B. Nijasbekow, Mit­
glied des Präsidiums des ZK der KP Kasachstans, Vor- i 
sitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasa I 
ehisehen Republik. I

Mit dem Schlußwort trat /jenosse N. J. Krutschlna 
auf

Die Konferenz billigte die Tätigkeit des GebictsparteL 
Komitees und nahm eine Resolution zum Rcchenschafts* 
bericht an, in der die Aufgaben der Gebictspartclorgani 
sation nicdergclegt sind

Die Konferenz wählte eine neue Zusammensetzung 
des öèbletsparteikomitoea und der Revisionskommission. 
Delegierte zum XXIII Parteitag der KPdSU und zum 
XII. Parteitag der KP Kasachstans.

Atif dem Orgnnisatlonsplenum. das stattfand, wurde 
N. I. Krutschlna zum ersten Sekretär des Gebietspartei­

komitees. L G. Podtvkailow zum zweiten Sekretär. F. S. 
Chalilowa und A. K. Kalikow zu Sekretären gewählt.

„Der Rayon .fossil ist in bezug 
auf den Getreideanbau cinëi der 
größten in» Gebiet", sagte der Sc 
kretär des Rayonparteiko.mtecs 
I. A. Schcndrik in seiner Rede auf 
der Gebictspartcikonfcrchz. ..In 
den Jahren des Sicbenjahrplans hat 
der Rayon HO Millionen Pud Gei 
reide dem Staat verkauft. Wir hät­
ten beträchtlichen mehr Getreide 
erzeugen können, wenn in den let­
zten Jahren weniger dieser unbe­
gründeten 'Empfehlungen* für die 
Landwirtschaft bekommen hätten.**

Der Parteisekretär des Sowchos 
„Nowotscherkasski B. Nurmagan- 
betow erzählte, wie die Kommuni­
sten ihrer Organisation für die 
Lösung des Futterproblenis sorgen. 
„Eine gute Futterbasis zu schaffen 
ist unsere wichtigste und schwierig 
ste Aufgabe. Wir haben bereits 1000 
Hektar mehrjähriger Gräser gesät 
und im nächsten Jahr wird auf 
größeren Viehweideflächen die Li­
manbewässerung durchgefülirt.“

„Die Sowchose des Rayons Dcr- 
shawinka haben 1965 dem Staat 
beträchtlich mehr Erzeugnisse der 
Viehzucht gelifert als 1964. Wolle— 
um 24 Prozent. Milch—um 25 Pro-

zent und Fleisch—um 50 Prozent 
Das durchsclmi t 11 i c h c Le­
bendgewicht eines ar. den Staat
abgelioferten Stück Viehs i>t 
um 20 Kilogramm gestiegen. 
80 Prozent von allem verkauf­
ten Vieh waren gut ernährt.** Darü­
ber sprach der Chef der Landvcrwil 
hing des Ravons 
M. D. Shurkowltsch.

..'Die Werktätigen 
Atbassar**. sagte der 
des Rayoparteikomitccs, A. K. Scha- 
batow, „wollen in diesem Jahre 10

Dcrshawi.ik ).

des Rayon

verkaufen. Um hohe und staoile 
Ernteerträge zu bekommen, treffen 
wir jetzt Maßnahmen, damit die 
Empfehlungen der Session dvr 
Landwirtschaftlichen Akademie, die 
unlängst in Zelinograd angenom­
men worden sind, in den Sowclio- 
sen und Kolchosen maximale An­
wendung finden."

Der erste Sekretär des Rayonp.ir- 
tcikomitces von Shaksy A. A. Hil­
genberg. führte in seiner Rede aus 
..Wir sind bestrebt, unsere Partei- 
genossen so zu verteilen, damit auf 
allen wichtigsten Produktion >alv 
schnitten der Einfluß der Parteior­
ganisation gesichert ist. G*nz bs-

sonders wichtig ist dies bei der Be­
stellung der Frühjahrsaussaat und 
der Erntceinbringung. Bei diesen 
Arbeiten sind im Rayon über 70 
Prozent aller Kommunisten beschäf­
tigt.

Mit den Beschaffungsplänen an 
Fleisch, Milch und Wolle ist unser 
Rayon im vergangenen Jahr recht­
zeitig fertig geworden. Gcgciiwar- 
tig&ind wir mit der Vorbereitung 
zur Frühjahrsaussaat beschäftigt. 
Das Saatgut ist gereinigt. 13 Sow­
chose von 16 im Rayon sind mit 
der Traktorcnrepcratur fertig.'*

..Der Sowchos ,Urjupinsk! ’ hat 
im vorigen Jahr seinen Beschaf- 
fungsplan an Fleisch 5964 Zentner 
erfüllt und 3814 Zentner Fleisch 
schon für das Jahr 1966 ahgclio- 
fert. Auch der Milchplan von 3213 
Tonnen ist erfüllt,'* sagte der Sow- 
chosdirektor, G. E, Schmidt. Ferner 
verweilte der Redner bei den Auf­
gaben in der Schaffung einer stabi­
len Futterbasis für die Viehzucht. 
Genosse Schmidt sprach auch von 
den großen Mißständen, die im 
Fleischkombinat von Petropiw- 
lowsk bei der Vieliübcrnaiimc zu 
verzeichnen sind. _

Gebiet Alma-Ata. Die Mechanisatoren des Kolchos „Shetyssu", Rayon 
Taldy-Kurgan Sujunbai Tukubajew und Alexander Kwast haben im verflos­
senen Jahr gut gearbeitet. Dor erste verdiente über 1 700, der zweite über 

1 600 Arbeitseinheiten. Jetzt befassen sich Sujunbai und Alexander mit der

Reparatur der Traktoren. Auch hierbei geht ihnen die Arbeit gut von der 
Hand.

Unser Bild: Dio Mechanisatoren S. Tukubajew und A. Kwast (rechts).
Foto: R. Mustafin

TATEN UND PLANE
Interview der 

.Freundschaft“

Berechnungen 
1970 die Stüc’v- 
auf 5 500 bei au- 

die Hälfte — Kühe, 
die Möglichkeit. 

Staat über 10 (WC

Nach unseren 
wird sich im Jahre 
:ahf der \ iehherdc 
fen. davon 
Das gibt uns 
jährlich dem -------
Zentner Fleisch zu liefern. Selbst­
verständlich wird dementsprechend 
auch der Milchertrag steigen.

„Freundschaft": Mit welchen Ar­
beitstaten begegnet die Sowchosbc- 
legschaft den XXIII. Parteitag?

Firsanow: Unsere Mechanisato­
ren haben 32 000 Hektar Hcrbstak- 
ker bei guter Qualität gepflügt. 
Auf dieser Fläche wurde auch die 
Schneeanhäufung durchgeführt. 
Vorbildlich arbeiten die Brigaden

der Genossen Julius Ebert und 
Alexander Sytschow. Dir Mechani­
satoren dieser Brigaden David 
Stieben. Sachar Wcidcnbach. Ni­
kolai Worobjew. Johannes Schnei­
der und Stephan Wahl leisten 
ständig auf beliebiger Arbeit nicht 
weniger als 140—150 Prozent der 
Tagesaufgaben.

Die Traktoren 
Frühjahrsaussaat

der

sind alle 
____ t__ _____ überhöh, 
ein großes Verdienst des Obcrme- 
/h.anikers Viktor Dietrich und des 
Leiters der Reparaturwerkstätte 
Viktor Bruch ist. Das Saatgut ist 
gereinigt.

Auch die Viehzüchter bleiben 
nicht zurück. Im ersten Quartal 
war der Plan 3 000 Zentner Fleisch 
dem Staat zu liefern, wir verkauf­
ten aber schon 3 862 Zentner. Der 
Quartalplan der Milchlieferung von 
3 697 Zentner wird zum Tag der 
Eröffnung des XXHL Parteitages 
bestimmt crfülH sein.

Unsere Wirtschaft arbeitet schon 
viele Jahre rentabel. In den letzten 
zehn Jahren bekam der Sowchos 
„Fjodorowski“ einen Reingewinn 
von 3 Millionen 16 Tausend Rubel, 
wobei nicht ein Jahr verlustbrin­
gend war. Trotz den ungünstigen 
Wittcrungsvcrhältnissen im Som­
mer 1965, betrug der Hektarertrag 
auf einer Fläche von 2*2 500 Hek­
tar 7,4 Zentner. Der Sowchos ver­
kaufte an den Staat 550 000 Pud 
Getreide. Die neue Ordnung in der 
Planung, die Regelung der Preis­
berechnung und die Erhöhung der 
Ankaufspreise ermöglichten cs un 
screr Wirtschaft das Jahr’1965 mit 
einem Reingewinn von 806 329 ab- 
zuchließen, also um rund 286 000 
Rubel mchr als im Plan vorgese­
hen war. Zur anschaulichen Dar 
Stellung noch einige Ziffern Der 
Reingewinn im Feldbau betrug 
1960—502 400 Rubel. 1961 
503 990 Rubel, und 1965 — <800767 
Rubel. Also ist ein ständiges Wach 
sen des Reingewinns zu verzeich­
nen. Ganz anders ist die Lage in 
der Viehzucht. Alle oben erwähn 
len Jahre war sic verlustbringend. 
Erst 1965, als die Ankaufspreise 
erhöht wurden, begann auch die 
Viehzucht Gewinn zu bringen, und 
zwar 132 758 Rubel. Deshalb ist 
die Wirtschaft daran interessiert,' 
auch die Viehzucht weiter zu um­
wickeln und ihre Produktion zu 
steigern.

Das Arbcitcrkollektiv des Sow­
chos erzielte eine rentable Wirt 
schaftsführung durch sparsamen 
Verbrauch der materiellen Güter, 
durch richtige Normierung und 
Organisierung der Arbeit. Dabei 
wurden die Erfahrungen der füh-„ 
renden Wirtschaften ausgewertet 
Entscheidende Bedeutung für die 
ökonomische Wirtschaftsführung

Für wirtschaftliche
Rechnungsführung
hatte die^nnerwirtschaftlichc Rech­
nungsführung. die das Interesse 
eines jeden Sowchosarbeilers für 
Einsparung der Materialwerte er­
höhte.
Die wirtschaftliche Rechnungsfüh­

rung ist im Sowchos ..Fjodorow- 
ski ' schon lange eingeführt, aber 
erst seit 1965 wurde sic für jeden 
Wirtschaftszweig unentbehrlich. 
In dieser Zeit wurden große Er­
fahrungen in der innerwirtschaftli­
chen Planung und Analyse der Ar­
beit angesammelt.

Auf Grund des wirtschaftlichen 
Finanzplanes arbeitet jetzt die 
Planabtcilung gemeinsam mit den 
Fachleuten und dem Aktiv

Wie waren die 
vorigen Dürre-

SEIN NAME STEHT
verflossene Jahr 

denn es gab den 
hindurch keinen

Unsere Korrespondenten hatten 
eine Unterredung mit dem Dele­
gierten der XIV. Zelinograder Ge­
bietsparteikonferenz, Direktor des 
Suworow-Sowchos. Rayon Makinsk. 
Sergei Afanasjewitsch Firsanow 
Er erzählte, mit welchen Arbeits 
erfolgen die Sowchosbelegschaft zu 
dieser Konferenz kam.

„Freundschaft**: In welchem 
Wirtschaftszweig spezialisiert sich 
ihr Sowchos?

Firsanow: Unsere Wirtschaft be­
schäftigt sich mit Feldbau und 
Viehzucht, das heißt, wir erzeugen 
Getreide. Fleisch und Milch. Im 
Jahre 1964 lieferte der Sowchos 
dem Staat 1 380 000 Pud Getreide, 
davon etwa 400 000 Pud über den 
Plan hinaus.

„Freundschaft“: Wie hoch war 
der Selbskostenpreis eines Zentners 
Getreide?

Firsanow: Ein Zentner Getreide 
kam auf 3 Rubel bei dem Plan von 
4 Rubel 70 Kopeken zu stehen. 
Der Staat aber zahlt uns für jeden 
Zentner gelieferten Getreides sechs 
Rubel. Es ist nicht schwer zu be­
rechnen, wieviel Einkünfte die 
Wirtschaft von der Getreidereali­
sierung erhielt.

„Freundschaft“: 
Ernteerträge im 
jahr?

Firsanow: Das 
war sehr schwer, 
ganzen Sommer
einzigen Regen. Aber dank dem. 
daß wir die Felder gut bearbeiteten 
und die Saat in den besten agro­
technischen Fristen bestellten, wa­
ren unsere Felder nicht ausge­
brannt. Von unserer Ernte versorg­
ten wir uns mit Saatgut für 36000 
Hektar und verkauften 180 000 Pud 
Getreide an den Staat.

„Freundschaft“: Wie groß ist die 
Viehherde des Sowchos?

Firsanow: Die Wirtschaft hat 
3 620 Rinder und davon 1645 
Kühe. Dem Staat lieferten wir im 
vergangenen Jahr 
Fleisch bei einem Plan von 8 300 
Zentner, das heißt, wir erfüllten die 
Planaufgabe zu 146 Prozent. Außer­
dem lieferten wir über 17 000 
Zentner Milch Unsere Bestmelke- 
rinnen sind Lidia Stieben und Elsa 
Denk. Sie lieferten 2 200 Lite«- 
Milch über den Plan hinaus.

,.Freundschaft“: Welche Pläne 
haben sie für das bevorstehende 
Planjahrfünft vorgemerkt?

Firsanow: Wir wollen durch An­
wendung progressiver Agrotcchnik 
alljährlich hohe Ernteerträge er­
zielen und nicht weniger als 20 000 
Tonnen Getreide jedes Jahr dem 
Staat liefern. Im Herbst ackerten 
wir schon nach der neuen Metho­
de — der Ticfcnlockerung — 4 000 
Hektar Land. Das ist sozusagen 
die Gegencrosionsagrotechnik.

12 162 Zentner

IM EHRENBUCH
Ein Mann 

Beruf. Heute 
Lastträger,

„Schwer soll cs uns werden.
Schau dich mal richtig um: Über­

all arbeiten Maschinen, und du bist 
ohne Beruf", meinte seine Er.ui.

Das brachte Johann zum Nach­
denken. Und er ging als Schlosscr- 
lehrling in das Depot der Försterei 
von Koskuduk.

„Hauptsache — gewinne diese 
Arbeit lieb", belehrte ihn der er­
fahrene Schlosser Alexander Bo­
rissow,

Gen. Borissow gab seinem Lehr­
ling immer kompliziertere Aufträge. 
Dann kamen die ersten guten Ein­
schätzungen der Leistungen des 
Lehrlings Johann Warkenlin. Lo­
bend sprach von ihm der Kcjsel- 
schlosscr und Kommunist Johannes 
Blehm. Das Porträt des angehen­
den Schlossers kam zum erstenmal 
auf die Ehrentafel. Seine Tages­
leistungen stiegen auf 150 bis 175 
Prozent. Jetzt wurden Warkenlin 
schon kompliziertere Aufträge an- 
vertraut.

...Auf dem Dispalschertisch läutet 
des Telefon. Von einem entlegenen 
Abschnitt der Saksaulbeschaffung 
wird gemeldet: Tankstelle hat Ver­
sagt. Der Zug kann nicht weiter. 
Schickt schnell einen Schlosser.

Wen schicken? — überlegte

mit 22 Jahren ohne 
Fuhrmann, morgen

Obermeister Sabalujew. Nur ein 
erfahrener Schlosser kann aus'nel- 
fen. Der Zug darf nicht aus seinem 
Zeitplan kommen.

Nach einer kurzen Weile sagte 
der Meister zu Johann:

„Du fährst! Aber flink!“
Ér brauchte nur wenige Minuten, 

und schon bestieg er eine Lok, die 
ihn zu dem entlegenen Ort brach­
te. Der Schlosser fand schnell den 
Grund, warum das Hydrant ver­
sagt hatte, und der Zug konnte

seinem Vor- 
Fortschritt«*. 

Beruf eines

der

unserer Abteilungen. Die zweite 
Abteilung erntete je Hektar 9.7 
Zentner Getreide, während die drit­
te 12.7 Zentner einbrachtc. Der 
Selbstkostenpreis war dementspre­
chend 0.45 und 2.78 Rubel Der 
Milchertrag pro Kuh betrug in der 
zweiten Abteilung 1 929 Kilo, in der 
dritten — 2 471 Kilo, wobei der 
Selbstkostenpreis eines Zentner* 
Milch entsprechend 12,87 und 11.09 
Rubel zu stehen kam. Auch der 
Selbstkostenpreis eines Zentners 
Gewichtzunahme kam in der drit­
ten Abteilung bedeutend billiger 
zu stehen als in der zweiten. Ms 
Endergebnis hat di rite 
teilung in der Viehzucht einen Ver­
lust von 23 200 Rubel aufzuweisen, 
während die dritte Abteilung 
winn zu verzeichnen hat.

Solche Resultate sind kein 
fall. In der dritten Abteilung 
schäftigt man sic' 
Ernst mit der 
Rechnungsführung.
das Kollektiv beharrlich 
Erfüllung der 
und Senkung 
preise. Diese 
Sowchos leitet < 
schattier und 
chowski. schon im Verlaufe 
20 Jahren. Mehr als 15 Jahre 
hier auch der Zootechniker Kollcs- 
nikow tätig, 5 Jahre arbeitet hier 
der Agronom Aman. Sie setzen 
sich alle energisch für die wirt­
schaftliche Rechnungsführung ein.

Die Ergebnisse der wirtschaft­
lichen Rechnungsführung wirkten 
sich auch positiv auf den Verdienst 
der Arbeiter dieser Abteilung aus. 
So bekamen die Arbeiter des Feld­
baus 1964 auf jeden verdienten 
Rubel zusätzlcih noch 49 Kopeken 
für die überplanmäßig erzeugte 
Produktion. Solche Bezahlung be­
kamen zusätzlich auch die Melke­
rinnen und Vichwârter für die über 
das Soll hinaus erzeugte Milch.

Ab-

des

Das Panzerhemd „Akbikesch
Semipalatinsk. Öas Gebietsmu- 

seum für Landeskunde wurde durch 
ein einzigartiges Exponat berei­
chert.

Der Arbeiter des Sowchos „Ka- 
rakujski“ Amre Bokbassyrow 
schenkte dem Museum ein eisernes 
Panzerhemd, man nennt cs ..Akbi­
kesch** (die weiße Schöne").

Zehn Generationen hüteten die­
ses Panzerhemd des Vorfahren

Amrcs-Kulynbek. Di«’ Söhne, En 
kc| und Urenkel des Recken zogen 
dieses Hemd an. wen sic gegen die 
Dshungar-Überfäll«* zogen.

Die heutigen Nachkommen dos 
Recken können natürlich schon kein 
Interesse mchr für solch ein Ket­
tenhemd habdn und sic übergaben 
es dem Museum.

(KasTAG)
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Johann machte in 
wärtsstreben weitere 
Er meisterte den ____
Drehers, wurde Rationalisator. Auf 
seinen Vorschlag hin wurde eine 
Hebvorrichtung in der Werkstatt 
eingerichtet.

Wir gehen mit Meister Roniil

Sarijew durch die Halle. An 
Drehbank Warkentins sehen 
eine Neueinrichtung.

„Für automatische Zuführung 
Drehstahls**, crleutert Johann.

„Von ihm selbst angefertigt*, 
ergänzt ihn der Meister.

Johann übermittelt gern seine 
Erfahrungen. Er hat schon 10 Dre­
her ausgcbildcL

Der Name Johann Warkentins 
ist in das Ehercnbuch des Rcpari- 
turwerks von Tschu eingetragen.

Auf der Arbeitswacht zu Ehren 
des XXIII. Parteitags leistet 
Johann Warkenlin jetzt täglich bis 
zwei Schichtnormen.

Adam WOTSCHEL
Unser Bild: Johann Warkenlin 

und der Drehcrlchrling Wladimir 
Rabinowitsch.

Zeichnung. W. Adler

Die Erhöhung der Ankaufspreise, 
die festen Produktionspläne be­
günstigen die weitere Entwicklung 
der Produktion und die Rentabili­
tät der Wirtschaft. Im Sowchos 
gibt es noch große unerschlossene 
Reserven zur Erhöhung der ökono­
mischen Wirksamkeit aller Wirt­
schaftszweige. von denen die wich­
tigsten die rapide Steigerung der 
Ernteerträge und der Produktivi­
tät der Viehzucht sind.

Freilich gibt es in unserer Ar­
beit auch noch Schwierigkeiten. So 
ist bis jetzt die Frage mit den 
Fonds für das Bauwesen im Sow­
chos noch nicht geregelt. Es ist 
leichter zehn neue Traktoren zu 
kaufen, als eine Tonne Nägel oder 
Bretter für unsere Neubauten bei- 
zuschafien. Sehr schlecht wird der 
Sowchos auch mit Ersatzteilen 
für Maschinen und Landgeräte 
versorgt. Deshalb ist es fast un­
möglich. die wirtschaftliche Rech­
nungsführung in der Garage oder 
in der Werkstatt cinzubürgern.

Die Arbeiter unseres Sowchos 
wetteifern für eine würdige Be­
gegnung des bevorstehenden 
XXI IE Parteitages. Sie haben 

den Halbjahrplan
erfüllt 

wurden 
abgelieferL 
Rindfleisch

die 
konkreten Planaufgaben für jeden 
Wirtschaftszweig aus. Außer den 
J.ihresplänen haben wir auch Pro- 
«iuklionsplänc für jeden Monat. 

-Die Erfüllung der Pläne wird 
monatlich analysiert und erörtert. 
Zur Besprechung dieser Pläne wer­
den die Hauptfachleute des Sow­
chos. die Leiter und Spezialisten 
aller Abteilungen heraiigezogen.

Am Ende eines jeden Quartals 
finden bei uns ökonomische Konfe­
renzen statt. Sic sind eine wichti­
ge Schule der richtigen Wirt­
schaftsführung. Außerdem werden 
die Ergebnisse der Arbeit auch 
in den Arbeitcrvcrsammlungcn der 
Abteilungen besprochen.

Im Winter organisieren wir 
Lehrgänge für Fachleute und Ar­
beiter der Sowchosabtcilungcn 
Sie studieren Fragen der Planung. 
Rechnungsführung und Organisie­
rung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und machen sich mit 
den Errungenschaften der vorbild­
lichen Wirtschaften und der besten 
Abteilungen des eigenen Sowchos 
bekannt. In unserer eigenen Wirt­
schaft gibt cs genug lehrreiche 
Beispiele.

Hier ein Vergleich der Ergebnis­
se der Arbeit für 1964 von zwei 
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Ge­

be- 
h mit vollem 
wirtschaftlichen 

Hier kämpft 
um die 

Produktionspläne 
der Selbstkosten- 

Abteilung unseres 
der erfahrene Wirt- 
Kommunist. Olja- 

con der 
Dem 
über

vorfristig
Fleischablicfcrung 
Fleischkombinat 
2 000 Zentner Fleisch 
darunter 85 Prozent 
höchster Qualität.

Die Mechanisatoren
Überholung der Traktoren und 
landwirtschaftlichen Geräte been­
det und sind zur bevorstehenden 
Frühjahrsaussaat bereit Das gan­
ze Arbeiterkollektiv wird alles tun. 
um noch bessere Erfolge in der 
wirtschaftlichen Rechnungsführung 
zu erzielen.

haben die

G. KLASSEN.
Direktor des Sowchos „Fjodo- 
rowski’*.
Gebiet Kustanai

REICHTUM DER HUN6ERSTEPPE
nach

Usbe-
Fährt inan aus Taschkent 

Samarkand über die Große 
kische Straße, die zur afghanischen 
Grenze führt, wird die Straße vorn 
größten mittelasiatischen Fluß Syi- 
Darja durchschnitten. Der Fluß 
bildet eine natürliche Grenze, hin­
ter der die endlosen Weiten begin­
nen, die seit alters den Namen 
Hungersteppo tragen. Dtf Name 
ist keinesfalls zufällig: die 
tote leblose Ebene von einem Ende 
des Horizonts zum anderen. Weder 
Haus noch Baum oder Fluß. Spär­
liches Gras und Kamelcnstacliel. 
die im Vorfrühling «auf tauchen, 
gehen bereits im Mui ein. Jährlich 
belaufen sich hier die Niedeischlage 
nur auf 240—420 Millimeter (in Jen 
Monaten Juni, Juli August, wenn 
also die Erde besonders nach Was­
ser durstet, sind es nur 16 bis 21 
Millimeter).

Wie paradox das auch kiiiigen 
mag, ist die Hungersteppe eine 
einmalige Naturerscheinung. Eine 
riesige fruchtbare „Insel" von I 
Million Hektar Größe Eino einin- 
lige ebene Gegend mit klimatischen 
Verhältnissen, die sich durchaus 
für die Züchtung solcher Kulturen 
wie Baumwolle, Reis, Wein. Ate- 
Ionen und Obst, für die Entwick­
lung der Seidenzucht und de«* 
Viehzucht eignet. Damit die Baum­
wolle einen Hektarertrag von 2,5 
Tonnen bringt, muß dieser Hektar 
Boden von 7 bis 10 Kubikmeic 
Wasser „trinken“! Reis braucht 
übrigens noch mehr.

Die reichen Steppen mit frucht­
barem Boden waren öde und litten 
an Durst, während daneben die 
..Lclicnsarlcrie** — der wasserreiche 
Syr-Darja — sein Wasser in die 
Ferne trug.

Die Znrenrcgicrung zeigte für die 
Hungerstcppe besonderes Interesse, 
weil dieses Gebiet für die Entwick­
lung des Baumwollbaus außn*-» 
ordentlich aussichtsvoll wir, 
während Rußlands Textilindustrie 
Ihre Rohstoffe zur Hälfte importie­
ren mußte.

Der erste Versuch, 41000 Hektar 
Hungerstcppe zu bewässern, wurde 
vom russischen Ingenieur N. Ulja­
now 1872 unternommen. Für diesen 
Zweck wollte man dnen Kana! an«

legen, der Wasser aus dein Syr- 
Darja abnehmen sollte. Die Arbei­
ten. deren Grundlage Zwangsrek- 
ruticrung der örtlichen Bevölke­
rung war, schritten nur langsi.n 
voran und hörten 1881 überhaupt 
auf. Seit 1881 befaßte sich mit der 
Bewässerung der Fürst N. Roma­
now, der in diese Gegend \erbannt 
worden war. Im Laufe von 10 Jahre 
baute man am Kanal „Buchara- 
aryk“ sowie am steinernen „Zaren- 
dämm". Im Mai 1S9I wollte man 
den Kanal erproben und ließ Was­
ser durch ihn fließen. In drei Tagen 
wurde der Kanal zugrundegeriea- 
tet: Der Damm war dem Wasser­
druck nicht gewachsen. Wegen 
Mangel an Mitteln sah man von 
der weiteren Bautätigkeit vorerst 
ab. 1897 war cs allerdings dem 
Fürst gelungen, einen kleineren Ka­
nal zu bauen, der 7 600 Hektar Bo­
den in der Hungersteppe bewässe n 
konnte. Zu der Zeit der Oktober­
revolution bc f sich die bewässv- 
te Fläche in der Hungerstcppe nur 
auf 34 000 Hektar.

Bereits im Mai 1918, als die «aus­
ländische Intervention das Land 
bedrohte und die militärischen und 
wirtschaftlichen Verhältnisse außer­
ordentlich kompliziert waren, 
unterzeichnete \v. I. Lenin eine 
Verordnung über die Bew.is- 
scrungsarbeiten in der Turkestaiu- 
sehen Region.

Der Hauptgedanke der Lenin­
schen Verordnung bestand darin, 
mit der Abhängigkeit der Textilin­
dustrie des jungen Sowjetstaates 
von ausländischen Rohstoffen so 
schnell wie möglich Schluß zu in i 
chen.Allerdings verknüpfte W. I. !. 
nin die Irrigationsarbeiten ui Mit­
telasien mit der allgemeinen Auf- 
gäbe der Steigerung der sozialisti­
schen Produktion und der Verbesse­
rung der Lage der Bauern. Im Ap­
ril 1921 schrieb Wr. L Lenin: „Am 
meisten braucht man Bewässerung, 
die die Region uniwandeln, ihr zur 
Wiedergeburt verhelfen, die Ver­
gangenheit begraben und den Über­
gang zum Sozialismus festigen 
wird.“

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurde der Angriff auf die Hunger- 

floppe tatkräftig vorgetragen und

hörte nicht einmal in der schweren 
Zeit des Großen Vaterländischen 
Krieges auf. In der Wüste errich­
tete man Kanäle und die mächtige 
Wasserbauzentrale Farchad samt 
Wasserkraftwerken. Unmittelbar 
nach dem Krieg wurde am Syr- 
Darja der Bau des Wasserkraft­
werkes xon Karakum mit einem 
großen Stausee in Angriff genom­
men. Diese Wasserbauanlagen ver­
helfen zur Lösung des herange­
reiften Problems — des Baus des 
*25 Kilometer langen Südlichen 
Hungersteppe-Kanals. der jetzt 
mehr als 350 000 Hektar Wüsten-» 
land bewässert

Die Errichtung dieser Wasser­
straße nahm 3 Jahre in Anspruch. 
Angestrengt arbeitete man mit dem 
Einsatz von Schreitbaggern und an­
deren modernen Erdaushebern. Zu­
gleich baute man an einer mächti­
gen Pumpstation, um das Wasser 
in eine Höhe von 180 Meter zu he­
ben. was die Bewässerung von wei­
teren 40 000 Hektar Hungersteppo 
ermöglichen würde. Errichtet wir- 
den Wohnsiedlungen, asphaltierte 
Straßen. Fernineldekoinnuinika- 
tionen, Baustoffwerke und Werk­
stätten für die Reparatur von Land­
maschinen. .Mil einem Wort würd’« 
die Arbeiten auf einer breiten Front 
betrieben. Das war eine neue Etap­
pe in der Erschließung des mittel­
asiatischen Neulandes. Allein in 
den letzten 5 bis 6 Jahren erhielt 
die Volkswirtschaft mehr als 

fruchtbaren Bodens« 
den Bauinwollbui

100 000 Hektar 
der sich für 
eignet.

Nicht allein
steht heute der Reichtum der Hun­
gersteppe. Sie ist berühmt durch 
ihre Obst-, Wein- und Atclonciigär« 
len. Die goldenen Hungerstcppen- 
inelonen wurden mehrmals auf 
internationalen Ausstellungen mit 
zahlreichen Medaillen ausgezcicn- 
net. Und die Granatäpfel? Durch 
ihren Geschmack und Größe ver­
wundern sie sogar Menschen, die 
sich im Obstbau auskenncii.

Die Hungerstcppe wird zu einer 
Region der Fruchtbarkeit und «les 
Reichtums..

J. KONZEBOWSKI
(APN) .

aus Baumwolle bc*



Das Buch—
unser Freund

Auf den Redaktionstisch gelin­
gen tagtäglich verschiedenartige 
Briefe Unsere Leser erzählen von 
Menschen, die dank ihrer mflhvoL 
len Arbeit, aktiven gesellschaft’i* 
chcn Tätigkeit die Achtung und

Mitgenosscn er- 
In. anderen Brie- 

nifl’i gut gemein-
«V , VI 0V,
Lösung wichtiger Probleme, auf 
schnellere und bessere Erfülkr.ig 
der von der Partei und Regierung 
gestellten Aufgaben, zur Hohu i; 
des Volkswohlstandes usw. gc ich 
tot sind. Manche Briefe dreien 
ernste Mängel in unserem Alltags­
leben auf.

Ein-solcher Mangel ist. wie die 
Leserbriefe zeigen, der vielerorts 
noch schlecht organisierte Buchhan­
del.

Die Leserin Elisabeth Mcrklingcr. 
Arbeiterin der Aktjubinsker Gc- 
bietsvcrwaltung der Staatlichen Ver­
sicherung. schreibt: „In unserer 
Stadt wohnen nicht wenig Sowjet- 
deutsche. In den Schulen wird 
Deutsch erlernt. Aber in den Buch» 
laden gibt cs keine deutschen Bü­
cher, keine Schallplnttcn, Kalender. 
Wir wandten uns schon bis an das 
Gebictsparteikomitec wegen Be­
hebung dieses Mißstandes, doch al­
les vergebens. Niemand kümmert 
sich um den Handel mit deutscher 
Literatur.“

„Mein Vater ist ein großer Bü­
cherfreund. Im Verkauf bei uns feh­
len aber deutsche Bücher“, klagt der 
Schüler der 10. Klasse der Abend­
schule von Sholymbet, Gebiet Ze­
hnograd, Franz Bechler.

Dort, wo man die Bedeutung des 
Buches richtig einschätzt, ist auc'i 
der Buchhandel organisiert.

In den Buchladen des Konsum­
vereins des Amangeldy -Sowchos, 
Rayon Makinsk, Gebiet Zelinograd. 
brachte man deutsche Bücher. Wie 
soll der Handel organisiert werden?

Die Deutschlehrerin der örtlichen 
Schule Maria Schäfer wartete auf 
keine Anweisungen, sie nahm eini­
ge Schüler und begab sich mit den 
jungen Bücherträgern von Haus zu 
Haus. Das Resultat-alle deutschen 
Bücher waren in zwei Tagen ver­
kauft und der Konsumverein mußte 
neue Bestellungen machen.

Mustergültig ist der Handel mit 
deutschsprachiger Literatur in de' 
Stadt Karaganda organisiert.

Wir betreten den Buchladcn am 
Friedens-Bouleward. Eine große 
Anschrift „Deutsche Bücher irn Ver­
kauf“ und das freundliche Lächeln 
der Verkäuferin Helene Stratowa. 
die ihre Arbeit sehr liebt und achtet, 
tragen viel dazu bei, daß imm«-r 
neue und neue Käufer vor dem 
Tischladen erscheinen. Nur selten 
verläßt jemand den Laden, ohne das 
ihm nötige Buch gekauft zu haben.

Im Laden sind in großer Aus-

Liebe ihrer 
worben haben, 
fen findet * 
to Vorschläge,

wähl die Werke \on K. Marx, F. En­
gels. W I Lenin. W. Ulbricht, 
R Luxemburg und andere politi­
sche Literatur. Schöiillteratii-? 
Goethe, Schiller, Lessing. Heine. Th. 
Mann. H. Mann, A. Zweig,-W. Ber­
del. Überreizungen aus ‘dem Russir 
sehen „Neuland untenn Pflug“, „Dey 
Stille Don“, „Die Mutter ", „Anna 
Karenina“, „Wie der Stahl getiärt -t 
wurde" usw. Für die Liebhaber v >n 
Bilderbüchern gibt cs schön ausgi'- 
stnttetc Werke „Wir in Berlin“, 
^trcifzügc durch die Tierwelt“. „Das 

' Selbstbildnis von Käthe Kollwitz * 
und viele andere. Die Schüler fin­
den hier „Timur und sein Trupp”. 
„Schicksal des Trommelschlägers“ 
und andere Kindcrerzählungen. 
Auch Bücher für die Kleinen gi >t 
cs Ebenso Haushaltsbücher, techni­
sche und medizinische Literatur, 
mit einem Wort—liier sind deutsche 
Bücher in großer Auswahl ständig 
im Verkauf.

Die Zahl «irr Käufer wächst fort­
während und die 
werden von Jahr 
boten. Irn vorigen 
Bücher für 28 tausend Rubel ver­
kauft. Im Januar trafen in die Bucii- 
handlung über 500 neue deutsche 
Bücher ein. Sehr viele von ihnen 
sind schon verkauft. 25 Exemplare 

von Heines sämtlichen Werken 
wurden in 2 Tagen realisiert, des­
gleichen Werke von W. Bredel und 
H. Mann.

Der Laden hat seinen stän ligen 
Käuferkreis—cs sind Hoch-und Mit- 
tclschullchrcr, Arbeiter. Studenten. 
Schüler. Rentner. Hausfrauen. Die 
Nachfrage wird immer größer, da­
bei gibt cs nicht wenig Käufer, die 
Bestellungen machen und veriaii-

Kommunisten Italiens im
Kampf gegen Monopole

NEUE
ÜBERSETZUNGEN

Planaufgaben 
zu Jahr über- 

Jahr wurden

gen. daß man ständig deutsche Bü­
cher im Verkauf hat.

„Wir versuchen, diesen Forderun­
gen nachzukomincn, machen 3 mal 
monatlich Bestellungen in Moskau, 
leider werden unsere Bestellungen 
nur zu 50 Prozent erfüllt,“ sagt die 
Verkäuferin Helene Stratowa. 
„Groß ist die Nachfrage nach Schön- 
litcratur. Wir benötigen auch 
atheistische Bücher. Noch unbefrie­
digend steht cs mit Kinderlitcra-

Im Verkauf gibt cs auch Bücher 
in deutscher Sprache von Viktor 
Hugo» Balzac und anderen be­
rühmten Schriftstellern der Weltli­
teratur; es müßten noch mehr sein.

Ja. in Karaganda schätzt man 
das deutsche Buch!

Es ist an der Zeit, daß allerorts, 
wo Sowjetdeutschc wohnen, 
der Handel mit deutscher Literatur 
systematisch geführt wird.

A. KORBMACHER.
unser Sonderkorrespondent

Unser Bild: Helene Strelowa

Der Anfang des Jahres 1966 war 
in Italien durch mächtige Klassen- 
kämpfe gekennzeichnet. Die Metall­
arbeiter nahmen den Kampf au1, 
100 000 Arbeiter der Elcklroindus- 

. tric, 250000 Arbeiter des städtische.!
Verkehrs, 400 000 Nahrungsmitlel- 
arbcllcr, etwa I Million Bauar­
beiter uhd Hunderltauscnde Aroei- 
ter anderer Wirtschaftszweige i-e- 
reiten sich zu Streiks vor. Die 
Werktätigen sind fest entschlossen, 
die Industriellen zu zwingen, neue 
nationale Kollektivvertrâgc in den 
einzelnen Industriezweigen abzu- 
schließen. Sie verlangen Lohner­
höhung. Erweiterung der Gewerk- 
schaftsrechtc und Einhaltung der 
demokratischen Freiheiten in den 
Betrieben.

Die letzten drei Jahre, l^esondvrs 
1965, waren Jahre der Offensive der 
Unternehmer gegen die Lebensin- 
(crcssen der Werktätigen. Die Mo­
nopole versuchten, die wirtschaft­
lichen Schwierigkeiten durch ver­
stärkte Ausbeutung der Arbeiter, 
Massenentlassungcn und „Blockie­
rung" der Löhne zu überwinden. 
Sic weigerten sich, die elementar­
sten demokratischen und gewerk­
schaftlichen Freiheiten einzuhalten.

*Die Industriellen erzielten eine Er­
höhung der Arbeitsproduktivität um 
9,6 Prozent bei gleichzeitiger Ein­
schränkung des Lohnfonds um 9 
Prozent. Im Land gibt es eine Mil­
lion Vollerwerbslose und anJcrt- 
halb Millionen Kurzarbeiter.

Unter diesen schwierigen Ver­
hältnissen haben die italienischen 
Gewerkschaften viel getan, um oic 
Kräfte der Arbeiterklasse zusam- 
menzuschlicßen und die Offensive

der Unternehmer organisiert zu- 
rückzuschlagcn.

Einen starken Schlag versetzten 
di«? Metallarbeiter den Monopolen. 
Anfang Februar führten über eine 
Million Arbeiter und Angestellte «lcr 
Hütten- und Maschlncnbauindustri-? 
auf den Appell aller wichtigsten 
Gcwerkschaftszcntrcn des Landes— 
der Allgemeinen Arbcitskonfödera- 
tion Italiens (Gil), des Italieni­
schen Gcwerkschnftsbundes und des 
Italienischen Verbandes der Arbeit- 
— einen 24-stündigcn Generalstreik 
durch.

Besonders bedeutsam Ist die 
Teilnahme der Arbeiter der FIAT- 
Werke an diesem Streik. Von den 
80 000 Personen, die In den Turiner 
Werken der Firma beschäftigt sind, 
streikten 60 000 Die FIAT-Arbeiter 
traten in Einheitsfront mit .|cn 
Turiner Metallarbeitern, mit den 
Arbeitern Firma „Olivetti“ und an­
derer Betriebe auf.

Das lezte Mal streikten die FIAT- 
Arbeitcr im Jahre 1962. In diesem 
Betrieb versuchten die Besitzer auf 
die verschiedenste Weise, bei den 
Arbeitern die 
wecken. 
Probleme 
ne zu streiken und ohne von 
übrigen Trupps der Arbeiterklasse 
des Landes unterstützt zu werden. 
Das Sekretariat der Gil richtete an 
die Gewerkschaften von Turin und 
die Arbeiter der FIAT-Werkc ein 
Telegramm, in dem es ihren wichti­
gen Beitrag zum Kampf der Arbei­
terklasse Italiens hervorhob.

In ihrer Begrüßung an die Me­
tallarbeiter des Landes hob die Gil 
hervor, daß dieser Streik der arbei­
terfeindlichen Politik der Indtis-

Illusion zu 
als ob sic alle 

lösen könnten,
ihre 
ch- 
dc.i

des

1.7«’

Zum Tag der Sowjetarmee
Um Mitternacht kamen zwei 

Manner zu Jacek — ein polnischer 
Offizier und ein sowjetischer Sol­
dat. Sic baten ihn. in die Druckerei 
zu kommen, um einen verantwort­
lichen Auftrag auszuführen.

„Sic können mir glauben, meine

Kampfruhms
Straßen, Straßen... Ganz Polen 

ist von ihnen durchzogen, wie ein 
kunstvolles Glasmosaikbild oder 
die meisterhaft gekoppelten Spit­
zen von Lowicz.

Über den Straßen wölkt sich 
der Benzinrauch der dahinsausen­
den Selbstklpper und Kühlautos, 
zu beiden Seiten blitzen die Lich­
ter der Neubauten. Fast jede Stei­
gung kann von dein Mut und der 
Tapferkeit jener erzählen, die hier 
unter dem Feuer der Maschinenge­
wehre die Drahtverhaue zerrissen 
und mit ihrer Brust die Schieß­
scharten der faschistischen Feuer 

die von dm 
die Befreiung 

zogen über

neslcr verdeckten.
fernen Wolga ufern 
brachten. Die einen _ 
diese Straßen bis Berlin und kehr­
ten wieder heim, 
anderen sind für

Freude war grenzenlos, als man 
mir anvertraute, den Wortlaut des 
Manifestes der ncugebildetcn pol­
nischen Regierung über die Ver­
kündung der Volksmacht auf be­
freiter Erde zu setzen“, fuhr Saion- 
ezkowsky fort. „Es stellte sich her­
aus. daß der russische Soldat 
Wladimir Iwanow ebenfalls Druk- 
kerciarbeltcr war. Er war ein lus­
tiger. seclcnvoller Mensch. Ich 
weiß noch, wie er immerzu von 
seiner Muller erzählte und wie gut 
man nach dem Krieg leben würde, 

den verstreuten Setzkästen 
r mir, die nötigen Buchsta- 

zii finden. Elektrisches Licht 
cs keines. Der Offizier hielt 
eine Kerze und korrigierte

ben Elektrisches Licht

DAS ERSTE

die Gräber der 
immer hierge-

MANIFEST

uns
dann den Text. Als der Satz fertig 
uar, wurde ich Wladimirs Gehilfe 
Wir drehten die Maschine von 
Hand. Zweihundert Exemplare 
konnten wir drucken. Dann nahmen 
wir die Blätter mit dem

An der Peripherie der Stadt 
Chelm. dort, v.o der Stahlfaden 
der Gasleitung die sowjetisch- 
polnische Grenze überschritten 
hat und sich zu den Zementwerken 
hinzicht, erhebt sich ein Obelisk. 
Seine geschliffene Spitze ragt wie 
ein Bajonett gen Himmel.

„Wir nennen solche Obelisken 
Denkmäler 7 “ '
sagte mir der Vorsitzende des 
Stadtrates von Chelm T ' ' 
Rycerz und fügte sofort

Dankbarkeit,'

Chelm Boleslaw 
' l hinzu: 

„Dieser ist aber jedem Polen auch 
noch dadurch wert, daß er «auf 
dem Grab eines sowjetischen Sol 
daten steht, der das erste Mani­
fest unserer Volksmacht drucken

Boleslaw Rycerz machte mich in 
der städtischen Druckerei mit einem 
der Teilnehmer dieser Ereignisse 
bekannt. Der alte Setzer Jacek 
Sajonczwowsky kann sich noch gut 
an jene unruhige Nacht des Jahre- 
1944 erinnern.

„Zwei Tage und zwei Nächte 
saßen die Leute in den Kellern und 
Verstecken und lauschten voller 
Hoffnung auf das Schießen in den 
Straßen der Stadt", begann Sajon- 
ezkowsky seine Erzählung. ..Und 
nun entfernte sich das KampfgetÖ-

*.............. kro
her- 
lind 
Die

se nach Westen. Allmählich 
eben wir aus den Deckungen 
vor An uns liefen sowjetische 
polnische Soldaten vorüber. 
Unsrigcn waren gekommen!"

Manifest 
und gingen In die Stadt, uni sie 

dienoch vor Morgengrauen an 
Mauern zu kleben."

Sajonczkowsky verstummte, 
tc aus der Außentasche seines 
beitskittcls seine Brille hervor 
rieb langsam die Gläser. Ohne sic 
aufzusetzen, steckte er sic wieder 
ein.

„Wladimir war eine Stunde spä­
ter lot“, sagte er leise. „Während 
eines Überfalls der Hitlerlullwaffc 
geschah cs. Er klebte die letzten 
Exemplare des Manifestes an.“

... Weil, weit ist das „Denkm.nl 
der Dankbarkeit" auf dem Solda- 
tengrab zu sehen. Ringsum aber 
klingt und brodelt das neue Leben, 
das durch das erste Manifest 
Volkspolcns verkündet wurde.

DIE SYLVESTERSTRASSE

hol- 
Ar- 
und

Straßen. Gassen. Häuser haben 
ebenso wie die Menschen ihre 
Geschichte... Den alten Bauarbeiter 
Mcczislaw Grabowsky aus War­
schau, der schon längst in Pensi­
on ist und verdientermaßen seinen 
ruhigen Lebensabend verbringt, 
traf ich bei einem Spaziergang mit 
seinem kleinen Enkel in der Stra­
ße, die d«n Namen Sylvester Ma- 
rosclis trägt. Als er sali, daß ich 
das neugebaute Haus aufmerksam 
betrachte, trat er zu mir.

„Sie bewundern den Bau?" frag­
te der Alte, und ohne auf eine Ant­
wort zu warten, fügte er hinzu.

..Ein schönes Haus und vor allem 
bequem. Die Leute werden zufrie­
den sein. Mein Sohn hat es ge­
baut“

Wir kamen ins Gespräch. Er 
war in dieser Stadt geboren und 
aufgewachsen, hatte am Warschau­
er Aufstand teilgenommcn. Dann 
hatte er mit den Truppen der Pol­
nischen Armee viele polnische 
Städte und Dörfer westlich der 
Wisla befreit. Nach dem Krieg 
war er zu seinem Maurerberuf zu- 
rückgckchrt.

„Vor meinen Augen wurde War­
schau zerstört, vor meinen Augen 
ist cs wieder auferstanden."

..Und haben Sic viele Häuser 
gebaut?“ fragte ich.

..Sehr viele. Ich erinnere mich an 
das erste Haus iruder Maricnsladt. 
Noch jetzt singt man über dieses 
Haus Lieder. Und dann habe ich in 
der Allee der Befreiung gebaut, 
in der Straße der Roten Armee, in 
der Allee der Arniia Ljudove.“

„Und warum heißt Ihre Straße 
.Sylvester Marosch*?“

Der Alte faßte mich schweigend 
an der Hand und führte mich 
durch die Straße. Er blieb vor 
einem grauen Stein stehen, auf 
dem deutlich die Worte cingemei- 
ßelt waren: „Diese Stelle ist vom 
Blut der Helden getränkt, die für 
unsere Freiheit gefallen sind.“

„Hier haben die Faschisten 170 
Polen und einen Russen — Sylves­
ter Marosch — erschossen“, erläu­
terte Mcczislaw Grabowski.

„Marosch?..“ fragte ich erstaunt, 
als ich den nichtrussischen Namen 
hörte.

..Er tauchte Ärn Sommer 1941 in 
Warschau auf. Vielleicht war er 
aus der Gefangenschaft geflohen, 
vielleicht aber hatte er einen Auf­
trag. Er war von Beruf Funker 
und konnte schnell eine Sondesta­
tion zusammenbauen. 800 Tage 
half er direkt unter der Nase der 
Gestapo, die Verbindung mit den 
Parlisanonverbändcn in Koley Lub­
lin und Belorußland auf roch ter- 
haltcn, er nahm auch die Armee- 
berichte des Sowjetischen Infor­
mationsbüros auf. Dann klebten 
wir In Warschau Flugzellcl.“

Der Alte wischte mit dem Ta­
schentuch über seine vom Wind 
tränenden Augen und setzte seine 
Erzählung fort:

„Vielleicht wußte unser Kom­
mandeur seinen richtigen Namen, 
aber allo anderen Polen nannten 
ihn mit seinem Partisnnonnamen 
—Sylvester Marosch. Die einen 
sagten, er sei Moskauer, die ande­
ren behaupteten, Sylvester habe 
nur in Moskau gelernt und sei 
aus dem Smolensker Gebiet Die 
Faschisten verhafteten ihn zufäl- 
ig bei einer Razzia. Sie er­
schossen ihn. ohne auch nur den 
wahren Namen des Helden erfah-

ren zu haben und ohne zu wissen, 
daß Sylvester ein Sowjetmensch 
war.“

,,Großvater, sag* das 
von Sylvester Marosch auf“, 
der Knabe.

„Hör zu. Kleiner", erwiderte
alte Warschauer. Und in

Gedicht. 
bat

der 
der 

frostigen Luft erklang das Gedicht 
des polnischen ~ 
skj:

Sylvester —

Poeten Galtschin-

Gefallen wie

Sohn des neuen 
Rußland, 

ein Pole für
Warschau...

DIE DRITTE HELDENTAT
Trommelwirbel. Die Einwohner 

der Wojcwodenstadt Rzeszow he­
ben die Hände und winken 
vorbeiziehenden Kolonnen zu. 
marschieren die Pfadfinder 
Lyzeums „Junge Garde". Die 
lonnen ziehen durch die Straße der 
Roten Armee, die Straße der Be­
freiung und begeben sich an den 
Ort. der allen Einwohnern dieser 
Stadt teuer und wert ist — das 
Grab des „Junggardisten" Ober­
leutnant Iwan Turkcnitsch.

Drei unvergeßliche Heldentaten 
hat dieser Mann in seinem kurzen 
Leben vollbracht. Das Andenken 
an die erste Heldentat bewahren 
die Helden von Krasnodon, 
die Winde des Donczbcckcns 
breiten über ihn Lieder,

Von der zweiten erzählt 
Waldrand bei dem polnischen 
Stara Gloguvka. liier erhob 
in einem Hcrbstmorgvn im Jahkc 
1944 die Einheit, die Oberleutnant 
Iwau Turkcnitsch befehligte, nach 
einstündiger Artillerievorbereitung 
zum Angriff. Sic erhob sich, mußte 
sich jedoch unter dem schrägen GM- 
Feuer eines feindlichen Feuernes­
tes niederwerfen. Hinter dem Feu­
ernest lag die Straße nach Kra­
kow, Katowic und weiter nncli 
WroclnW und Berlin. Iwan Turke- 
nitsdli versperrte mit seiner Brust 
die Schießscharte des lütlorschen 
Feuernestes und bahnte seinen Ka­
meraden den Weg 2Uin Sieg.

Jedes Jahr kommen die polni­
schen Pfadfinder nm Todestag 
Iwan Turkenltschs zu seinem Grab. . 
Unter Trommelwirbel werden dje 
Fahnen gesenkt. Iller leistet die 
Jugend Volkspolens den Tréuceid 
fürs Vaterland, hier Schwört sie 
heim ’nden|<cii des Sowjethcldcit, 
der selbst nach seinem Tode in 
Reih und Qlicd blieb. Dies ist sei­
ne dritte Heldentat.'

...Und daneben liegen die Stra­
ßen? Die breite Chaussee Lwow— 
Rzeszow—Krakow und die Bahn? 
linic, die das Kohlenbecken von 
Szlonsk mit dein von KriwoJ Rog 
verbindet. Einmal rnar.schicrtu hier 
unper Kampfruhm, jetzt sind cs 
Straßen glorreicher Arbeitstaten,

Juri TKATSCHENKO.

den 
Es 
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(APN)

In Zelinograd wurde eine Fach­
schule für Kinomechaniker eröffnet. 
Die Schule wurde auf Beschluß des 
republikanischen Gewerkschaftsra­
tes in Kasachstan geschaffen und 
wird jährlich 270 Kinomechaniker 
erster und zweiter Kategorie für 
die Gewerkschaftsklubs auf dem 
Land heranbilden.

Außer Spezialfächer werden die 
Schüler auch Unterricht in Gcsell- 
schaftskunde und anderen Fächern 
bekommen. Die Mehrzahl der Leh­
rer dieser Schule sind Absolven­
ten des Kinotechnikums in Alma- 
Ata.

Unser Bild: Der Lehrer Nikolai 
Gerassimowitsch Gorpinitsch beim 
Unterricht in Kinotechnik.

Foto: Naryschkow

Autark tisfatrt 
beendet

Leningrad (TASS). Der Schiit 
ten- und Traklorcnzug unserer An­
tarktisforscher. der vor anderthalb 
Monaten aus dem Observatorium 
Mirny ausgelaufen ist. trat in der 
Station „Wostok" ein, wurde vom 
6, Kontinet gefunkt.

Mit großen Schwierigkeiten wur­
de die 1 420 Kilometer lange Strck- 
ke überwunden.

Von II geländegängigen Schlep­
pern erreichten 8 den Bestimmungs­
ort. während die 3 übrigen Ma­
schinen mit Treibstoff auf verschie­
denen Abschnitten zurückgelassen 
wurden. Auf der Rückfahrt nach 
Mirny werden sie sich dem Zug 
anschlicßen.

trfeilen „einen schweren Schlag ver­
setzte". daß die Werktätigen dem 
Angriff der Monopole auf'ihre Le- 
bcnsintercssen sowie die gewerk­
schaftlichen Rechte und Freiheiten 
eine entschiedene Abfuhr bereiten. 
Der Streik der Metallarbeiter wür­
de Vorbild und Antrieb zum Kampf 
der anderen Abteilungen der Arbei­
terklasse sein.

Am Vorabend des Streiks sprach 
die Kommunistische Partei Italiens 
auf der Schlußsitzung des XI. Par­
teitags ihre Solidarität mit dem 
Kampf der Metallarbeiter aus. In 
einer besonderen Resolution be­
grüßte der Parteitag flammend die 
Werktätigen, die in Einheitsfront 
für die Verteidigung ihrer Lebens­
interessen uhd der demokratischen 
Freiheiten cingctrctcn waren. Der 
Parteitag unterstrich, daß die Kom­
munisten in den ersten Reihen der 
kämpfenden Arbeiterklasse mar­
schieren.

Welches sind die Besonderheiten 
der neuen Etappe des Streikkamp­
fes des italienischen Proletariats? 
Welchen Einfluß übt er auf die 
Situation im Lande aus?

Der Massencharakter des Metall­
arbeiterstreiks erklärt sich in erster 
Linie damit, daß in diesem Kampf, 
trotz aller möglichen Manöver des 
Monopolkapitals, alle Gewerkschaf­
ten des Landes, ungeachtet ihrer 
verschiedenen politischen Orientie­
rung, einheitlich auftraten. Die 
Wirksamkeit der letzten Aktfoner 
der italienischen Werktätigen isl 
stark gestiegen, weil es nicht utt 
einen eng wirtschaftlichen Kamnl 
geht. Die Gewerkschaften verbinde; 
ihre Forderungen um Lohnerhöhung 
mit den Forderungen der Vertei 
digung und Erweiterung der ge 
werkschaf tlichen und demokraii 
sehen Rechte in den Betrieben, mi: 
den Problemen der Entwicklung 
der Ökonomik und des politischer 
Lebens des ganzen Lanc.s.

Die Erfahrungen der Arbeiter 
klasse zeigen, daß die Werktätiger 
durch Festigung der Aktionseinhei 
aller Gewerkschaften nicht nur ii 
Zeiten einer günstigen Entwicklung 
der Ökonomik und verhâltnismâßi 
gen Besserung ihrer materielle’ 
Lage einen erfolgreichen Kamp 
führen können, sondern auch wäh 
rend einer Wirtschaftskrise, selhs 
wenn die Unternehmer gegen di« 
Arbeiter eine solche Waffe anwen 
den, wie Massenentlassungen.

Der Aufschwung des Streikkamp 
fes in Italien fiel mit der Regierung# 
krise zusammen. Die Reaktion war 
nicht abgeneigt, die Lage dazu aus 
zunützen. um antidemokratisch 
Maßnahmen durchzuführen. Die gc 
schlossenen Aktionen Hundcrtt-iu- 
svndcr italienischer Werktätigei 
gegen die Herrschaft der Monopole 
zum Schutz ihrer Lcbensinteicssc; 
zeugen davon, daß die Arbeiter 
klasse imstande ist. ein belieoigc 
etwaiges Abenteuer der Reaktion zi 
unterbinden. r\uf dem XI. Parteitaj 
der KP Italiens wurde unteren 
chcn. daß der Versuch, im Land 
ein autoritäres, antidemokratische 
Regime zu errichten, zu „einen 
sehr scharfen und blutigen" Kamp 
führen kann und daß ein beliebige 
Versuch der neuen Regierung, Ita 
lien auf irgendeine Weise in di 
Aggression in Vietnam hinei.izu 
ziehen, „unbedingt eine scharf 
Reaktion seitens des Volkes her 
vorrufen muß“.

W. KUPRIJANOW.

(APN)

Ich möchte Deutschlehrer werden
Werte Redaktion!

Es ist oft zu hören, daß cs 
an Deutschlehrern mangel t. 
Was für Maßnahmen werden in 
Kasachstan getroffen, nm diese 
Frage in Kürze zu lösen?

Ich war im Dezember in Alma- 
Ata. Da hab Ich mich interessiert, 
wie und unter welchen Bedingun­
gen man im Fernunterricht an der 
Pädagogischen Hochschule, Abtei­
lung für deutsche Sprache, terinn 
könnte. A\ir wurde geantwortet, 
daß für den Fernunterricht für das 
Jahr 1965—1966 nur 50 Plätze vor­
gesehen waren, daß es aber we­
nigstens 300 Anträge gab. Wenn

cs in Koktschetaw, Omsk und No­
wosibirsk nicht mehr Möglichkeiten 
gibt. Deutschlehrer heranzubilden, 
wann bekommen wir dann für un­
sere Kinder genug Lehrer? Es muß 
doch in Betracht gezogen werden, 
daß die meisten Lehrer, welche zur 
Zeit Deutsch unterrichten, noch vor 
dem Krieg ihre Bildung bekommen 
haben und bald in den Ruhestand 
treten werden. Wer soll sie ablö- 
sen? Ja, nicht nur ablöscn, sondern 
u.an hofft doch auf den erweiterten 
Deutschunterricht, den man sich 
ohne Lehrer, welche die deutsche 
Sprache beherrschen, nicht vor- 
stellen kann.

B. OPESKIN

BEDENKEN
Las schweigen uns, Lieb, laß uns 

schweigen. 
Mögen schlafen die Kinder in Ruh. 
Diesen Streit, diesen Hader wozu 
in den Herzen der Kleinen

verzweigen?... 
Laß schweigen uns, Lieb, laß uns 

schweigen.
Dieser Zorn, der wie Schlangen 

zischt.
Weiß ich gut, wird vom 

Stundenzeiger 
Wieder fort aus den Herzen 

gewischt.
Laß schweigen uns. Lieb, und 

besinnen. 
Wo wir einst in dem Leben 

gefehlt.
Daß uns nimmer ein Vorwurf quält, 
Soll ein schöneres Leben beginnen.

BAUMEISTER
DACHS

Fabel
Der

Wir

Der

Und

Die

Dachs... der

spülte sich

Arbeit steht

Dachs und Bummi kamen 
überein: 

bauen bis zum Winter eine 
Höhlei 

steckte die 
Avance ein 

damit vergnügt 
die Kehle.

, doch will die
Zeit nicht stehn.

Bummis Partner läßt sich gar 
nicht sehn.

„Zum Teufel solche Freundschaft!" 
ruft der Petz, 

„Mag dieser Schurke blechen 
laut Gesetz."

Man sucht nach ihm. Nach langer 
Schererei, 

Schleppt man ihn trunken an den 
Borten bei.

„Moment mal", ruft er, 
Augenblick Geduld!

An allem ist der Bummi schuld!" 
„Wieso?"

„Es weiß doch jede dumme Gans, 
Daß man erst schafft und dann 

bekommt Avanc...“
Deutsch von Woldemar HERDT.

Und

Teren MASSENKO

WERMUT
Wie bald, mein Lieb, war'n uns 

entschwunden 
die Jahre, da wir Hand in Hand 
in sommerwarmen Abendstunden 
durchstreift das wermutduftge Land. 
Jetzt schimmerns weiß, wohin ich 

schaue. 
Dezemberruh hüllt alles ein. 
Die Tannen ragen still ins Blaue 
und winken mir im Dämmerschein.

Allein steig ich den Flußpfad 
nieder.

Du bist zwar fern, doch stets mir 
nah.

Und sieh, mir ist, als dufte wieder 
der Schnee nach Wermut hie und 

da.
Aus dem Ukrainischen von 

Fr. BOLGER

Ich würde gern lernen, aber es 
gibt sehr wenig Chancen, in ein 
Institut auf genommen zu werden, 
wo deutsche Sprache studiert wird.

Die deutsche Sprache wird ver­
gessen. weil man sich ihrer nur 
dann bedient, wenn man (recht 
selten) einen Brief schreibt.

Ist es nicht möglich, in Kara­
ganda eine deutsche Abteilung zur 
Heranbildung von Lehrern zu grün­
den und die Aufnahme in die 
schon bestehenden deutschen _ Ab­
teilungen zu erweitern? Das könnte 
dem Lehrermangel bedeutend ab- 
helfen. Es würden viele, die sich 
in meiner Lage befinden, mit 
großem Eifer und viel Freude ler­
nen.

Mit Gruß Heinrich Michel.

Neues Werk von Sergej Smirnow
Moskau (TASS). Der Schrift­

steller Sergej Smirnow hat begon­
nen .die Helden für sein neues 
Buch zu suchen. Er will die Ge­
schichte der Verteidigung des lot 
tischen Hufens Liepaja im Juni-Juli 
J94I reproduzieren. Der Schrill 

• steiler, der für sein Buell „Festung 
Brest" 1965 des Lcninprciscs ge­
würdigt wurde, hat im Laufe von 
|l) Jahren Hunderte bisher unbi 
kannte Verteidiger der Grcnzfes- 
tung, die •/.um Symbol des Kamp- 
lesruhiiis geworden ist, gefunden.

Sergej Smirnow sagtè dem 
•TASS-Korrespondenlen. er sehe 
schon zu Beginn der Arbeit an dem 
neuen Buch, daß es ein Werk lull 
hreitein Panorama und mehreren 
Sujeilinien sein werde.

Gerade in Brest und Liopajn hat 
die Sowjetarmee Anfang des 
Krieges dem Hitlervorniarsch hart­
näckigsten Widerstand geleistet.

der 
kein 
de? 

Pan 
stan­

den kleine Gruppen von Infanteris­
ten, Grenzsoldaten, Seeleute des 
Zerstörers „Lenin" und Arbeiter­
trupps entgegen. Sio warfen die 
Angreifer wiederholt durch Gegen- 
attacken zurück.

Die Massenbeteiligung der Be­
völkerung an der Verteidigung dec

Stadt war kein Zufall. Von 1905 
an. als Lenin der bewaffneten Ak­
tion des Proletariats von Liepaja 
eine hohe Einschätzung gegeben 
hatte, war die Stadt stets als „ro­
tes Liepaja“ bekannt.

Nach Eroberung Liepajas ver­
nichteten die Faschisten auf einem 
einsamen Strand mehr als 30 00«) 
Einwohner der Stadt und Kriegsge­
fangene.

Im Museum Liepaja ist umfang­
reiches Material über die zehntä­
gige Verteidigung zusamniengetra- 
gen. Wie sich jetzt jedoch erweist, 
kann cs bei weitem noch keine voll­
ständige Vorstellung von den 
heldenhaften Ereignissen geben. 
Der Schriftsteller teilte mit. daß 
er nach vier Fcmsehgcsprâchen 
über 600 Briefe erhalten hat, in 
denen immer neue Namen von

Helden und neue Details der Ver­
teidigung genannt werden.

Sergej Smirnow glaubt für das 
Buch über die Verteidiger von 
Liepaja 2 bis 3 Jahre anstrengen­
der Arbeit zu benötigen.

Aus der Feder des Schriftstellers 
stammen Bücher und Bühnestücke 
über den zweiten Weltkrieg. Einige 
davon sind in Fremdsprachen über­
setzt. Der bekannte Schriftsteller 
Konstantin Simonow kennzeichnete 
Smirnows Schaffen als „publizisti­
sche Belletristik hoher Klasse“.

über die Ausrichtung seines li­
terarischen Schaffens sagte Sergej 
Smirnow: „Ich werde mein ganzes 
Leben weiter nach unbekannten 
Helden unseres Kampfes gegen den 
deutschen Faschismus suchen“.

Zum Unterschied von 
Festung Brost war Liepaja 
befestigter Ort. Der Division 
Generals Lohmcyer, Flieger-, 
zer- und anderen Verbünden 
den kleine Gruppt 
ten, Grcnzsoldatc
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Was liest die Jugend?
Mitarbeiter des Leningrader 

Staatlichen Krupskaja-Instituts für 
Kultur begannen vor zwei Jahren 
die Interessen der jugendlichen 
Leser zu erforschen. Diese Arbeit 
wurde vom Mitarbeiter des Lehr­
stuhls für Bibliothekswesen. Boris 
Bank, geleitet. Lehrer und Studen­
ten dieses Instituts verteilten un­
ter 13 000 Jugendlichen einen Fra­
gebogen. Hier die Hauptfragen:

Lesen Sie Bücher und warum?
Welche Bücher gefallen Ihnen am 

meisten: die vorrevolutionärer 
Schriftsteller, Bücher sowjetischer 
oder ausländischcr*Autoren?

Lesen Sic gesellschaftspolitische 
Literatur, technische oder naturwis; 
senschaftlichc?

Welche Zeitungen und Zeit­
schriften lesen Sic?

Brauchen Sie bei der Auswahl 
von Büchern Hilfe?

Dieser Fragebogen wurde In 22 
Leningrader Betrieben, unter Bau­
arbeitern. In Konstruktionsbüros, 
wissenschaftlichen Forschungsin­
stituten und unter Leningrader 
Studenten verbreitet. Das Alter der 
Befragten liegt zwischen 16 und 
28 Jahren. Die Forscher analysier­
ten auch 5 300 Leserkarten und 
befragten insgesamt 3000 junge 
Leser. «

Es wurden 3 Lcscrgruppcn ge­
nannt: Arbeiter, Ingenieure und 
technische Mitarbeiter und Stu­
denten.

Wie war das Ergebnis dieser 
Forschung?

Alle Befragten außer 10 arbeiten 
ständig mit dem Buch. Sie besu­

chen öffentliche Bibliotheken, kau­
fen selbst Bücher und leihen sich 
Bücher bei ihren Bekannten, liier 
sind die typischsten Antworten 
über das Ziel des Lesens: „Ausar­
beitung einer Weltanschauung", 
„Intellektuelle Entwicklung und 
Erziehung von Eigenschaften eines 
wahren Menschen“, „Um alles zu 
wissen", „Ich lese, um Kenntnisse 
zu erwerben, die mir helfen, mit 
der modernen Entwicklung der 
Technik Schritt zu halten", ,Jch 
möchte Kenntnisse besitzen, die 
für die Arbeit und eine aktive Tel'- 
nähme am gesellschaftlichen Lehen 
notwendig sind".

Für viele ist Lesen gleichzeitig 
auch Erholung und Vergnügen. 
Ausschließlich zum Vergnügen hin­
gegen liest nur ein unbedeutender

Teil der Jugend. Vertreter aller 
drei Gruppen lesen die gesell­
schaftspolitischen- und-llterarlschcn 
Zeitschriften: „Junost“, „Ogonjok", 
„Smena". „Krokodil", „Molodaja 
Gwardlja", „Rabotniza".

Studenten und junge Fachleute 
lesen viele naturwissenschaftliche 
Bücher. Über die Hälfte der Befrag­
ten beantworteten die Frage, ob 
sie gesellschaftspolitische Litera­
tur lesen, mit „ja".

Die Umfrage zeigte, daß 97 Pro­
zent aller Befragten, in gleichem 
Maße Arbeiter. Ingenieure, Tech­
niker und Studenten, Zeitungen le­
sen. Der größten Leserschaft kann 
sich die „Komsomolskaja Praw- 
da" erfreuen, die zweite Stelle 
nimmt die „Iswestlja" ein und 
die dritte — die Leningrader 
Jugcndzcitung „Smena".

Die von den Leningradern 
durchgeführte Umfrage half, das 
Verhalten der Jugend zur schönen 
Literatur zu klären und zeigte, 
welchen Autoren die jungen Leser

den Vorzug geben.
Die größte Liebe In allen drei 

Gruppen der Befragtem gen le Sen die 
Werke von Lew Tolstoi. Etwas 
weniger Leser nannten Puschkin. 
Und der dritte Lieblingsautor der 
Arbeiterjugend Ist Tschechow. In­
genieure, Techniker und Studen­
ten nannten ebenfalls Puschkin und 
Tschechow.

Von den russischen Klassikern 
sind neben den drei obengenannt ?n 
folgende Schriftsteller populär: 
Gogol, Dostojewski. Kuprin, Ler­
montow, Nekrassow und Turge­
njew.

Sowjetischer Llebllngsachrift-L 
steiler Ist Michail Scholochow. 
Man nennt Ihn den „Riesen“ und 
spricht über Ihn, wie etwa über 
Lew Tolstoi. Alle drei Gruppen 
lieben Gorki, die jungen Arbeiter 
geben Fadejew die Palme und die 
Studenten Majakowski. In den 
Fragebogen von Ingenieuren und 
Technikern trifft man oft die Na­
men von Alexej Tolstoi, Ilja Eren-

burg und Konstantin Paustowski, 
über dessen Büchern nebenbei ge­
sagt auch viele Studenten alles 
vergessen.

Der Fragebogen zeigte großes 
Interesse der Jugend für die Poe­
sie und insbesondere für die jun­
gen Dichter.

Aus der Umfrage geht hervor, 
daß die Kriminalromane zugunsten 
der wissenschaftlich-phantastischen 
Romane an Lesern verlieren. Zu 
den Lieblingsschriftstellern dieses 
Genres zählen Bcljacw, Jefremow 
und Kasanzew.

Auch die Mcmoirenlitcratur hat 
viele Verehrer.

Bemerkenswert ist, da Stalle 
Kommentare in den Fragebogen, 
die die Verehrung für diesen oder 
jenen Schriftsteller erklären, aus 
eigener Initiative gegeben wurden. 
(Der Fragebogen enthielt diese 
Bitte nicht). Das zeugt davon, daß 
sich die Leser über Bücher viel 
Gedanken machen. Einige Frage­
bogen enthalten auch kritische

Bemerkungen. Die jungen Men­
schen verweisen auf Mängel in den 
Werken sowjetischer Autoren und 
verlangen, daß „statt Schemen 
lebensfrohe Zeitgenossen" darge­
stellt werden

Großes Interesse ruft bei den 
jungen Lesern auch ausländische 
Literatur hervor. Viele Namen wer­
den genannt, besonders populär 
sind jedoch: Dreiser. London, Re­
marque, Zola. Hemingway.
'Auf die Frage, ob Sic Hilfe bei 

der Auswahl der Bücher benötigen, 
antworteten die meisten mit einem 
kurzen „Nein". Orientieren sie sich 
wirklich so gut in einem Meer von 
Literatur, daß sie keine Hilfe brau­
chen? Allem Anschein nach sind sic 
empfindlich gegen jede Art von 
Bevormundung, wie das der Ju­
gend so eigen ist.

Die überwiegende Mehrheit der 
Jugendlichen besitzt eigene Bib­
liotheken mit den verschiedenar­
tigsten Büchern.

Galina SILINA, (APN)

Der Lenz beginnt.

Moskau (TASS). Der Raumflie­
ger Valeri Bykowski beantwortet in 
der Zeitschrift „Aviazia i Kosmo- 
navtika" ausführlich Leserfragen 
über Probleme der Mondfiüge von 
Raumschiffen.

Der Kosmonaut verweist auf 
3 mögliche Verfahren von Mond­
flügen. Eins: Das Raumschiff kann 
unmittelbar von der Erde auf die 
Mondbahn gebracht werden. Dazu 
ist eine Trägerrakete von außeror­
dentlicher Schubkraft erforderlich, 
die der riesigen Nutzlast die zw’eite 
kosmische Geschwindigkeit zu 
verleihen vermag. Die Nutzlast 
umfaßt das Raumschiff selbst mit 
allen Mitteln zur Gewährleistung 
des Lebens und der Tätigkeit der 
Raumfahrer sowie die Mittel zur 
Rückkehr der Besatzung an Bord 
des Schiffs oder in einer Kapsel 
zur Erde.

Das zweite Verfahren wären 
Mondflüge vöh einer Startbahn in 
Erdnähe. Automatische Stationen 
der Luna-Serien haben diese Me­
thode in Miniatur bereits vorge­
führt. Sie alle begannen ihren Weg 
von Bord eines schweren künstli-

FRAU
TAUCHT 
2500
METER 
TIEF

Paris (TASS). „Die tiefste Frau 
der Welt“, so nennen französi­
sche Wissenschaftler, den Doktor 
der physikalisch-mathematischen

Alarm im 
Schrott­

hafen

26. Fortsetzung

„Nein!" sagte Andersen, indem er die Schwimmweste vor 
sich auf den Boden stellte. „Neinl Ich brauchte Mr. Cantor 
gegenüber nur eine Ausrede".

„Soso! — Erzählen Sie weiter!"
„Ich hatte mit Pat die Kabine 68 betreten, gerade als 

ich draußen Schritte hörte. Ich ging sofort hinaus, um mich

120
„Das ist doch ganz cgall“ Der Kommissar nahm Ander­

sen die Packung aus der Hand und gab sie Baker. „Jedem, 
dem es schlecht ist, schieben Sie eine Pille zwischen die 
Zähne! Und dann lassen Sie mich in Ruhe, Sergenatl“ 

Nun sprach Andersen weiter. Er wäre später noch einmal 
an Bord gegangen, weil er versuchen wollte, in Kabine 69 
Feststellungen zu treffen.

„Das war, als du angeblich das Manuskript holen woll­
test?" fragte Davis.

„Ja!"
„Lassen Sie sich nicht unterbrechen!" sagte McKern.
„Aber der Tote lag nicht mehr in Kabine 69! Er war ver­

schwunden. Ich traute meinen Augen nicht...“
„Wir wissen schon von anderer Seite, daß die Lolche Gal- 

laghers verschleppt wurde“, warf McKern ein. „Aber nun 
wurde auch Cantor ermordet. Und Sie waren zur gleichen 
Zeit ebenfalls unten im Schiff! Welche Geschichte werden 
Sic uns in diesem Zusammenhang erzählen?"

NEUNZEHN UHR IST ES SCHON ZU SPÄT

Draußen entwickelte sich ein Tumult. McKern stand auf. 
I4it einer Armbewegung wies er den Posten an, die Tür 
zu öffnen. Er wollte sich nicht ohne weiteres durch den 
Radau ablenken lassen, aber dann stürmte er doch hinaus.

Die Schwingtür, die auf das Deck hinausführtc. stand offen. 
McKern sah. wie Baker versuchte, Stones, Woodhouse und 
die anderen davon abzuhalten, zum Promenadendeck hinaus­
zulaufen. Der Kommissar eilte Baker zu Hilfe. Doch als er 
an der Tür ankam, wäre er fast mit einigen Männern zu­
sammengestoßen. die mit Schwung die Empfangshalle betre­
ten wollten. McKern wich einige Schritte zurück.

Zwei Leute von der Barkasse führten Sam Oldswon herein. 
Der Kommissar ließ seine Überraschung nicht spüren. Er 
wies nach der ofienstehenden Tür des Rauchsalons.

„Wie kam es zu diesem Kradi?" fragte McKern den Ser­
geanten. .(Etwa wegen Sam?'

KOSMONAUT BYKOWSKI
ÜBER MONDFLÜGE
chen Erdsatelliten. Bei dieser Me­
thode werden Trägerraketen von 
relativ kleiner Schubkraft die Ein­
zelteile, des Mondschiffs, seine 
Ausrüstungen und den Brennstoff 
auf die erdnahe Startbahn bringen. 
Auf dieser Bahn wird die Mondex­
pedition ausgerüstet. Dieses ener­
getisch vorteilhafte Verfahren ist 
bei dem modernen Entwicklungs­
stand der Raketentechnik und Kos­
monautik vollkommen durchführ­
bar.

Beim dritten Verfahren kann die 
Besatzung zur Mondlandung auf 
einer Bahn in der Nähe unseres 
natürlichen Erdsatelliten rüsten. 
Dieser Methode wollen sich die 
Autoren des amerikanischen Pro­
jekts „Apollo" bedienen. Bykowski 
ist der Meinung, daß die Landung 
von einer mondnahen Bahn aus

einen zuverlässigeren Kontakt des 
Apparats der Mondlandung mit 
dem eigentlichen Schiff sichert.

Valeri Bykowski ist der Ansicht, 
daß zur Vorbereitung neuer Mond­
flüge schon viel getan worden ist. 
Er schreibt unter anderem über 
die Erforschung der Flugbahnen 
eines kosmischen Apparats im 
Anzichungsfeld des Mondes und 
der Erde durch eine Gruppe von 
unseren Wissenschaftlern.

Was die Konstruktion und die 
Manövermittel eines „Mondschiffs" 
betrifft, so betont der Kosmonaut 
daß die Flüge unserer Raumschiffe 
der „Poljot"-Serie die Möglichkeit 
umfangreicher Manöver einschließ­
lich mehrfacher Flugbahnänderun- 
fjen bewiesen haben. Die Entwick- 
ung der Mittel für Manöver sei im 

vollen Gange. Bykowski ist der 
Ansicht, daß die Schaffung eines

Raumfahreranzugs, in dem Alexej 
Leonow zum erstenmal in der Ge­
schichte in den freien Kosmos hin- 
nusgetreten ist. ein bedeutsamer 
Schritt zur Lösung des Problems 
der Gewährleistung des Lebens und 
der Tätigkeit des Kosmonauten auf 
dem Mond gewesen ist.

Der Kosmonaut untersucht auch 
die Methoden der weichen Mond­
landung und des Ausstiegs aus 
dem Mondschiff.

Bemannte Raumschiffe würden 
erst dann auf den Mond fliegen, 
wenn die Rückkehr des Kosmonau­
ten auf die Erde garantiert werden 
kann, betont Bykowski. Die verflos­
senen Jahre im Raumzeitalter lie­
fern Beweise für den hohen Huma­
nismus unseres Raumforschungs- 
Programms. Jedem Start bemann­
ter Raumschiffe gehen gründliche 
Experimente und Prüfungen vor­
aus, die jegliche Überraschungen 
ausschalten. Die Steuerungssysteme 
der Schiffe sind doppelt gesichert 
und garantieren die absolute Si­
cherheit der Kosmonauten beim 
Start, beim Flug und bei der Lan­
dung.

Das Klrow-Schwermaschlnen- 
bauwerk In Leipzig (DDR) wird In 
diesem Jahr für die Sowjetunion 60 
Elsenbahnkräne EDK-80/1 und 
EDK-300 bauen. Die Lieferungen 
werden laut Im Handelsabkommen 
zwischen der UdSSR und der DDR 
festgelegten Zeitraum stattfinden.

Unser Bild: Zur Ablieferung fer­
tige Kräne.

Foto: ZB — APN

Wissenschaften. Abteilungsleiterin 
im Institut für Physik der Erde der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR Troizkaja. Die Physikerin 
ist bisher die einzige Frau in der 
Welt, die mit einem Bathyscaph 
2 500 Meter tief tauchen konnte. 
Das geschah dieser Tage im Mit* 
telmeer in der Nähe des französi­
schen Hafens Toulon.

Troizkaja ist nach Frankreich an 
der Spitze einer Delefcation der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR gekommen. Sie wurde voh 
französischen Spezialisten aufge- 
fordert, im Bathyscaph „Archime- 
de“ ins Meer zu tauchen.

„Ich habe natürlich mit Freuden 
mein Einverständnis gegeben“, er­
zählte sie dem Korrespondenten 
der TASS. ..Wie' sollte ich auch 
nicht: Wer würde nicht in einer so 
wundervollen Maschine, wie es der

.Archimede' ist von dem ich viel 
Gutes gehört hatte, am Meeres­
boden weilen wollen. Außerdem 
ermöglichte das, unter neuen Be­
dingungen gemeinsam mit franzö: 
sischen Kollegen die Arbeit zur 
Messung des Magnetfelds der Erde 
fortzusetzen".

Aus Toulon fuhren Troizkaja und 
Ihre Begleiter—dèr Kommandant 
des Bathyscaphs, Kapitän Frober- 
ville, und der französische Geophy­
siker Eduard Selzer — mit dem 
Geleitschiff, das Tauchgerät, eine 
imposante Anlage von etwa zwei 
Dutzend Meter Länge, im Schlepp* 
tau. auf hohe See hinaus. Man 
fuhr die ganze' Nacht, um an einer 
genügend tiefen Stelle haltztimä- 
chen. Gegen Morgen verstärkte 
sich der Wind, das kleine Wasser­
fahrzeug wurde auf den Wellen 
hin und her geschleudert. Das

Umsteigen in den Bathyscaph- 
erinnerte unter diesen Umständen 
an eine Akrobatennummer.

Das Tauchen, sagte Troizkaja, 
dauerte insgesamt 8 Stunden. 
5 Stunden blieb der „Archimede“ 
auf dem Meeresboden und 3 Stun­
den wurden von dem Untertauchen 
und dem Auftauchen in Anspruch 
genommen. Wir nahmen Messun­
gen des Magnetfelds und der 
elektrischen Ströme Im Meere vor, 
die sowohl vom allgemein geophy­
sikalischen Gesichtspunkt aus als 
auch für die Entwicklung einer 
praktischen Methode zur Erschür­
fung von Bodenschätzen auf dem 
Meeresgründe Bedeutung haben. 
Gleichzeitig genossen wir, soweit 
die. Zeit langte, das submarine Pa­
norama und erfreuten uns an den 
ungewöhnlichen Tiefenwasserfor- 
inen des Lebens.

Rekorde der
Spartakiade

Winter
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zu orientieren. Auf der Treppe, die zum C-Deck führt, sah 
ich Cantor und Woodhouse. Ich rannte zurück, aber Pat 
war schon...“

„Ausgerissen?“
„Ja! — Und auch das andere Pärchen in Kabine 70 war 

verschwunden. Ich lief zum B-Deck hinauf, aber Pat war 
dort auch nicht, so rannte ich noch einmal zurück".

„Und?“
„Ich wollte nachsehen, ob in den Kabinen noch alles In 

Ordnung war. Dabei machte ich auch die Tür zu Nummer 
69 auf. Dort sah ich einen Mann liegen. Er rührte sich 
nicht. Blut rann auf den Bodenbelag. Ich rief etwas. Keine 
Reaktion. Ich bückte mich. Der Mann war tot. Wahrschein­
lich war es der Versicherungsinspektor''.

„Wéiterl"
„Ich trat sofort wieder auf den Gang hinaus, zog die 

Tür hinter mir zu, lief ein Stück den Korridor entlang; als 
icli mich noch einmal umblickte, stand plötzlich Mr. Cantor 
neben mir. Vielleicht war er aus dem Quergang herausge­
kommen oder aus irgendeiner Tür. Ich weiß es nicht Can­
tor nahm mich hart an. Woodhouse hat Ihnen das sicher 
schon erzählt“.

„Ja. — Aber weshalb haben Sie Cantor nichts über Ihre 
Entdeckung in Kabine 69 gesagt?"

Andersen sah seinen Kameraden Davis an. Dieser hatte 
den Blick ins Leere gerichtet. Aber es konnte jetzt kein 
Warten und keine Rücksichtnahme mehr geben. Zwei Men­
schen waren ermordet worden, und der Kampf um das 
Schiff stand auf des Messers Schneide. „Du mußt dir die 
Situation vorstellen, Davisl" Andersen wandte sich ihm zu. 
Er glaubte, Davis wie einen Schwerkranken anreden zu 
müssen. „In Kabine 68 war Pat und In Kabine 70 das an­
dere Pärchen. In der Kabine in der Mitte lag der Tote".

„Wie hießen denn die Leute, die in Kabine 70 waren?" 
fragte McKern dazwischen.

„Das weiß Ich eben nicht! 'Patricia hatte mich überredet, 
I daß ich denen auch ein Quartier verschaffe. Ich habe es
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„Die Leute sind unruhig, wegen, des Seegangs! Mr. Cou- 

brough war es übel geworden. Alle fingen an zu schimpfen, 
wollten an die frische Luft“.

„Und was taten Sie?“
„Ich gestattete <Mr. Coubrough, einige Augenblicke auf 

das offene Deck hinauszutreten".
„Und dort hat er mit Sam Oldswon gesprochen, nicht 

wahr?!“
Der Sergeant erschrak. „Wenn überhaupt, dann können es 

nur zwei oder drei Worte gewesen sein, Siri Wer hätte denn 
ahnen können, daß gerade in diesen Sekunden Sam aut- 
tauchen würde!“

McKern ließ Baker stehen und trat auf das Deck hinaus. 
Coubrough lehnte an der Reling. „Bitte, begeben Sie stell 
wieder In die Empfangshallcl“

Coubrough richtete sich auf. „fch fühle mich sehr 
schwach!"

„Bitte, gehen Siel Sergeant wird sich um Sie kümmern. Ich 
kann Sonderwünsche jetzt nicht respektieren!"

Als Coubrough verschwunden war, blieb McKern noch eini­
ge Augenblicke auf dem Deck stehen. Die frische Luft tat 
ihm gut. Doch bald empfand er die Kühle als stechend. Er 
steckte die Hände In die Taschen und zog die Schultern hoch. 
Windböen fegten heran. Daß Sam aufgegriffen wurde, war 
ohne Zweifel ein Erfolg seiner Taktik, die Ermittlungen so 
lange wie Irgend möglich auf dem Schilf zu führen.

Er ging einige Schritte auf dem Deck entlang, atmete 
tief ein und aus. Die klare Luft gab neue Kraft. Schließlich 
blieb er stehen und blickte die steile Bordwand hinunter. Die 
Schaumkämme waren nicht mehr zu sehen. Uber dem Wasser 
lagerte jetzt eine Dunstschicht. Man hatte den Eindruck, 
als schwebe das Schiff In einer Wolke. Aber dennoch war 
die Uferllnie zu erkennen. Tatsächlich: Der .Traveller' lag 
sehr weit draußen Im Sund.

Auf dem Kal bemerkte McKern zahlreiche Lichter; offenbar 
Kraftwagen. Vielleicht gab es auf der Kaistraße jetzt einen 
Auflauf. Verwunderlich wäre es nicht.
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getan, ihr zuliebe. Wir gingen sogar zusammen auf das 
Schiff. Aber ich habe mit den Leuten kein Wort gespro­
chen". ;

Durch den Posten ließ McKern den Sergeanten Baker ho­
len. Er gab ihm Befehl, Patricia Davis und das andere 
Pärchen herbeizuschaffen. „Sie glauben also, daß Gallagher 
durch einen der jungen Leute erschossen wurde?" fragte 
McKern, als Baker wieder gegangen war. ,

Andersen war sehr hilflos. „Wie soll ich cs mir anders 
erklären?"

McKern blickte Davis an und verzag den Mund.
„Der Inspektor hatte sicher gestöft.
„Ich verstehe nicht, wieso Sie von Ihrer eigenen Freun­

din...“ McKern war wirklich überrascht.
Davis sah ascliidi! aus. „Ich habe große Sorgen mit Pat! 

Fragen Sie Andersen! Ich habe ihm schon einiges erklärt!"
AlcKcrn blickte zur Uhr. Es war bereits viertel sieben. 

„Erzählen Sie erst mal weiter, Andersen!"
Doch es gab eine neuerliche Unterbrechung. Baker kam 

herein und meldete, daß Mr. Coubrough Schwindelzustände 
habe. Auch er selbst fühle sich unwohl.

„Wie kommt denn das?" Der Kommissar war ärgerlich.
Field wies mit dem Bleistift gegen die Fenster. „Draußen 

geht was los, Herr Kommissar! — Manche Leute werden 
eben sehr schnell seekrank“.

McKern blieb hart. Sollte er sich durch Schwachheiten oder 
durch Theaterspiel von seiner Taktik abbringen lassen? Er 
sah die Dinge jetzt schon ziemlich klar! Und gerade des­
halb gab es keinen Pardont „Lassen Sie niemanden aus dem 
Äugel“ sagte er zu Baker. Und zu Andersen: „Es gibt doch 
eine Apotheke an Bord, nicht wahr?"

„Ja. Aber die Fächer sind plombiert!“
McKern wußte nicht weiter.
Aus seiner Hemdtasche nahm Andersen eine zellophanicrtc 

Packung. „Hier sind Tabletten gegen Seekrankheit!“
„Aber die wirken doch erst in einer Stundei" jammerte 

Field.
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Mit schnellen Schritten ging der Kommissar In die 

Empfangschalle zurück. Mit einem letzten Anlauf wollte 
er jetzt zum Ziele kommen. An eine Sprengung des Schiffes 
noch an diesem Abend glaubte er wirklich nicht, da Cantor 
die Besprechung zugelasscn hatte und auch ganz einfach 
deshalb nicht, weil man eine solche Sache vernünftigerweise 
nicht am Abend, sondern in der Nacht starten würde. Aber 
die zusehends rauher werdende See und die Bewegungen 
auf dem Kal, das waren doch reale Gründe, die zur Eile 
trieben. McKern hatte sich vorgenommen, nicht länger als 
bis 20 Uhr auf dem .Traveller* zu bleiben.

Der Kommissar'ließ sich wieder in seinem Ledersessel 
nieder. Er fühlte sich erfrischt. Field hatte Andersen In 
die Empfangschalle zurückgeschickt, und nun stand Sam 
Oldswon vor dem Schreibtisch.

„Wie sehen Sic den aus?“ redete McKern seinen alten Be­
kannten an.

Sam blickte an sich herab. Sein Overall schimmerte ver­
schmiert wie immer, aber das linke Hosenbein war bis weit 
über das Knie hinweg vollkommen naß. Auf dem Parkett 
hatte sich schon eine Pfütze gebildet.

„Nun erzählen Sie mal“, sagte McKern zu dem Leutnant, 
der Sam hcrangcbracht hatte. „Aber bitte nur In Stichwor- 
tenl“ Die Uhrzeiger wiesen auf fünfundzwanzig Minuten vor 
sieben Uhr.

„Diesen Mann", sagte der Leutnant, Bootsfübrer der Bar­
kasse, „haben wir im Sund aufgegriffen. En kam mit einem 
Ruderboot hinter den Schrottschiffen auf und nahm Kurs 
auf den .Traveller1. Er leistete Widerstand".

McKern lachte. „Deshalb ist er wohl auch mit dem Fuß 
Ins Wasser geraten?"

„Ja! Er wollte sich losreißen, als wir ihn überholten!" 
„Und wo Ist sein Boot?" fragte McKern.
„Haben wir an der Barkasse festgemacht. Er führte aber 

noch ein Kleines Beiboot mit“.

(Fortsetzung folgt)

Moskau (TASS). Einen neuen 
Landesrekord der Junioren hat in 
Angarsk (Sibirien) der achtzehn­
jährige Eisschnelläufer aus Tomsk, 
Valeri Kljutschnikow, aufgestellt: 
Bei den Bewerben der 2. Winter­
spartakiade der Völker der UdSSR 
hat er 5 000 Meter in 8 Minuten 
1,3 Sekunden zurückgelegt.

11 Jahre lang blieb der Junioren­
rekord in unserem Land auf dieser 
Strecke unangetastet, den Jeli Gu- 
renkow 1955 auf der Hochgebirgs­
bahn Medeo aufgestellt hatte (8 
Minuten 10 Sekunden). Vor einem 
Monat wurde dieser Rekord vom 
18jâhrigen Gennadi Gawrilitschen- 
ko aus Swerdlowsk mit 8 Minuten 
8,2 Sekunden geschlagen und ist

nun von Kljutschnikow bezwungen 
worden.

Im Rahmen der Moskauer Spar­
takiade war der olympische Sil­
berpreisträger Wladimir Orlow im 
500-Meter-Lauf der schnellste: Sei­
ne Leistung lautet 41.9 Sekunden, 
die viertbeste auf den Eisbahnen 
der sowjetischen Hauptstadt in all 
den Jahren (nach Jewgeni Gri­
schin. Boris Guljajew und Wladi­
mir Gwosdezki 
rekordinhabern 
bahn: 41,7). 
von 1964 Juri 
auf 10 000 Metern mit 
Moskau-Meister wurde zum ersten­
mal Valeri Lawruschkin (20) mit 
188,341 Punkte. Er gewann mit 
einem persönlichen Rekord die 
Läufe auf 5 000 Meter (8:09.6) und 
war auf der 10 000 Meter-Strecke 
der zweite, wobei er seinen eigenen 
Rekord wiederholte: 16:48,3.

— den drei Mit- 
der Moskauer Eis- 
Vize-Europameister 
Jumaschew siegte 

16:37,7.

Worträtsel
Findet drei Wörter, die sich nur 

durch einen Buchstaben von jiem 
vorhergehenden Wort unterschei­
den, und zwar folgender Bedeu­
tung:

I. Mädchennamen

2. Vereinigung, Bund

3. Hauptstadt einer Republik der 
UdSSR.

AUFLÖSUNG DES 
KREUZWORTRÄTSELS AUS Nr. 21

•Wagctecht: 7. Genitiv, 8. Futurum. 9. der, 10. Bahnhof. 12.'des, 
15. unser, 16. sie, 17. haben, 20. tion, 21. eins. 25. Kasus, 26. wir, 
27. unter. 30. oit, 3t. Tochter, 32, ist, 35. Artikel, 36. Präsens.

Senkrecht: 1. gelernt. 2. dir, 3. hinab, 4. Autos, 5. zur. 6. zusehen, 
11. nein. 13. Neutrum, 14. Tausend, 18. von. 19. die, 22. Tatform. 23. sich, 
21. reisend. 28. Flögen. 29. Beere, 33. mir, 34. und so weiter.

Die erste richtige Lösung sandte uns Chussainow Helman aus Astra- 
chanka, Gebiet Zeiinograd ein.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Montag 
und Donnerstag-

Redai(tionsschluß: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer 
Zelt)

Unsere Anschrift: r. Uejinnorpaa, yji. Mupa. 53 
PenaKunn rasenu «<t>poüuauiatjn»

teletone: 77*11 — Auskunft. 79-84 — Sekretariat 
t Fernruf — 78-50.
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